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Politische Vereinbarungen der Siegermächte, internationale Pressemeldungen sowie 
sonstige Publikationen und Zeitzeugenberichte über die Ereignisse in den westdeutschen 
Besatzungszonen von 1946 bis 1949 

Friede ist eine Tugend, eine Geisteshaltung, eine Neigung zu Güte, Vertrauen, Gerechtig-
keit. 
Baruch de Spinoza (1632-1677, niederländischer Philosoph) 

01.01.1946 
Hermann Hesse stellt am 1. Januar 1946 während einer Neujahrsansprache fest (x111/121): 
>>... Und diesmal, so scheint es, ist das neue, das willkommene, das noch so unbefleckte Jahr 
etwas ganz Besonderes und Wichtiges. Nach Jahren des Schlachtens und Vernichtens ist es 
wieder die erste Neujahrsnacht für uns, in der kein Krieg ist.<< 
Der nordamerikanische Völkerrechtler und Historiker Alfred M. de Zayas schreibt später über 
die damalige wirtschaftliche Lage in Deutschland (x028/155): >>... Der Zustand der deut-
schen Wirtschaft war so schlimm, wie er nur sein konnte. Ihre industrielle Produktion erreich-
te nur 27 Prozent des Vorkriegsvolumens.  
Dieser alarmierende Rückgang lag zum Teil an der gründlichen Demontage der deutschen 
Industrie, wie sie der Potsdamer Politik der "Reparationen durch Sachleistungen" entsprach, 
sie lag aber auch an der Verwüstung durch den Krieg, an der Spaltung des alten Wirtschafts-
gefüges durch die Aufteilung in Zonen, schließlich aber auch an mangelnden Arbeitskräften, 
denn Millionen waren noch in Kriegsgefangenschaft, und die Menschen in Deutschland waren 
durch Unterernährung und Krankheiten in ihrer Arbeitsleistung deutlich beeinträchtigt. ...<< 
05.01.1946 
US-Präsident Truman erklärt am 5. Januar 1946 während einer Unterhaltung mit Außenmini-
ster Byrnes (x156/31-32): >>... In Potsdam sahen wir uns fertigen Tatsachen gegenüber und 
waren durch die Umstände geradezu gezwungen, die Besetzung Ostpolens durch die Russen 
und die Besetzung Schlesiens östlich der Oder durch Polen gutzuheißen. Es war ein glatter 
Gewaltakt. 
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Damals lag uns noch an der russischen Kriegsbeteiligung gegen Japan. Erst nachher stellten 
wir fest, daß wir Rußland gar nicht gebraucht hätten, und seither haben uns die Russen dort 
nichts als Kopfschmerzen bereitet.  
In Moskau hast Du Dich hinsichtlich Irans wiederum einer fertigen Tatsache gegenüber gese-
hen. Iran war im Krieg mit uns verbündet. Es war mit Rußland verbündet. Es hat uns gestattet, 
Waffen, Kriegsmaterial, Lebensmittel usw. im Gewicht von vielen Millionen Tonnen über 
iranisches Gebiet vom Persischen Golf zum Kaspischen Meer zu transportieren.  
Ohne diese materielle Hilfe wäre Rußland schmählich geschlagen worden. Trotzdem unterhält 
es dort Truppen und zettelt im Gebiet des befreundeten und verbündeten Iran einen Aufstand 
an.  
Ich zweifle keinen Augenblick, daß Rußland in die Türkei einmarschieren will, um sich der 
Meerengen zum Mittelmeer zu bemächtigen.  
Wenn man ihm nicht die eiserne Faust zeigt und die stärkste Sprache spricht, werden wir ei-
nen neuen Krieg erleben. Es gibt nur eine Sprache, die die Russen verstehen, nämlich: Wie 
viele Divisionen habt ihr?  
Ich glaube, wir sollten uns jetzt auf keine Kompromisse einlassen. ... Ich habe es satt, die So-
wjets in Watte zu packen.<< 
Der deutsche Religions- und Kirchenkritiker Karlheinz Deschner (1924-2014) schreibt später 
über die Verschärfung des "Kalten Krieges" (x068/269-271): >>...1946 versteifte sich die Hal-
tung der USA gegenüber der Sowjetunion weiter. Man unterstellte ihr das Betreiben eines 
Dritten Weltkriegs und wollte ihr, so Truman am 5. Januar 1946, "eine eiserne Faust" zeigen. 
Die USA beendeten ab sofort ihre inoffiziellen Zusammenkünfte mit russischen Diplomaten, 
und bald darauf auch die in Potsdam beschlossenen Reparationsleistungen aus westdeutschen 
Demontagen.  
Kein Wunder, daß der Kreml im Gegenzug die Sowjetisierung Osteuropas immer rücksichts-
loser betrieb. Hatten zunächst nur Albanien, Jugoslawien und Bulgarien kommunistische Re-
gierungen, so dann auch Rumänien, Polen, Ungarn und zuletzt die Tschechoslowakei. 
Washington aber ging es nun bloß noch darum, Amerika umzustimmen, das heißt, das gleiche 
Geschäft zu besorgen wie schon im Ersten und im Zweiten Weltkrieg: die Nation mußte wie-
der kriegswillig gemacht und vor allem auch Westeuropa gegen Sowjetrußland mobilisiert 
werden. 
Das amerikanische Volk aber, das nur mit Hilfe der Russen den großen Krieg gerade gewon-
nen, war 1945 keinesfalls bereit, die bisherigen Verbündeten plötzlich zu bekämpfen. Noch 
jetzt sprachen sich, laut einer Gallup-Umfrage, 55 % der Bevölkerung für ein weiteres Zu-
sammengehen mit Rußland aus, darunter fast zwei Drittel aller gebildeten Amerikaner. (1918 
hatten nur 2 % die Anerkennung des Sowjet-Staates befürwortet.) Inzwischen war die Mehr-
zahl prorussisch gesinnt. Dies jedoch mußte rückgängig gemacht werden. So wurde Moskau 
fortwährend gereizt. Es sollte immer der Nein-Sager, immer in Opposition sein zu den edlen 
Zielen und Taten der USA, sollte immer unbeliebter werden. 
In diesen Zusammenhang gehören: der Abwurf der Atombombe zwei Tage vor dem verein-
barten Einmarsch der Russen in die Mandschurei; die Ernennung eines US- Oberkommandie-
renden für Japan, ohne die Russen überhaupt zu fragen; die Deklaration von Potsdam, die man 
publizierte, bevor die Russen ihr Einverständnis gegeben hatten; die Einfügung der Artikel 51 
und 52 in die am 26. Juni 1945 in San Francisco verabschiedete Charta der Vereinten Natio-
nen, die man damals - im Opernhaus! - aus der Taufe hob. Und noch am selben Tag bliesen 
ihnen, wie der Präsident der Konferenz, Edward R. Stettinius, gleich klar erkannte, die Artikel 
51 und 52 das Lebenslicht aus (kick the daylights out of the world organization). 
Die Einfügung war das juristische Meisterstück von John Foster Dulles, der nicht von unge-
fähr den Ruf genoß, der beste Rechtsanwalt der USA zu sein; assistiert hatte ihm Senator Ar-
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thur H. Vandenberg (offiziell war Dulles der juristische Beirat). Der Text beider Artikel - vol-
ler Fußangeln, nur von Experten sofort zu verstehen - hob die restlichen 109 Artikel der Char-
ta auf und bezweckte nichts anderes als die Isolierung der Sowjetunion und eine entscheiden-
de Verschärfung der Spaltung zwischen den beiden Machtblöcken.  
L. L. Matthias nennt in seinem kaum genug zu empfehlenden Buch "Die Kehrseite der USA" 
das Werk von Vandenberg und Dulles den "coup d'état von San Francisco". Legten die beiden 
Artikel doch den juristischen Grundstein für die "Vereinten Nationen", die Spaltung der Welt 
in zwei Teile. 
Das aber genügte noch nicht zur "Umerziehung" des amerikanischen Volkes, dem man vor-
dem beigebracht, sich "Uncle Joe" zu denken wie zumindest frühere christliche Generationen 
den lieben Gott sich gedacht, weise, gütig und mit großem Schnurrbart. Um eine breite anti-
russische Mehrheit zu erzeugen, bedurfte es einer besonders Aufsehen erregenden Aktion, 
wobei man sich des alten und eigentlichen Gegenspielers von Stalin bediente, der populären 
britischen Kriegsfurie Churchill, so konservativ im Übrigen, daß er wohl am liebsten die gan-
ze Welt mit Kaisern und Königen bevölkert hätte. 
Noch im Oktober 1944 zwar hatte Churchill in Moskau einen Toast auf "Marschall Stalin" 
ausgebracht, ihn "Stalin den Großen" genannt - freilich bald auch in einem Telegramm (das 
seine Memoiren nicht erwähnen) Marschall Montgomery angewiesen, die Deutschen zu be-
waffnen, sollten die Russen die Elbe überschreiten. Bat er ja auch dringend den US-
Präsidenten, keinen fußbreit besetzten Gebietes der UdSSR zu überlassen, obwohl doch die 
Begegnung der amerikanischen und sowjetischen Truppen an der Elbe, somit weit östlich von 
der in London vereinbarten Linie stattfand. ...<<  
06.01.1946 
Das Jahr 1946 bringt keine Verbesserung der Lebensverhältnisse, so daß die Deutschen wei-
terhin hungern müssen.  
In der nordamerikanischen und britischen Zone betragen die Lebensmittelzuteilungen für den 
"Normalverbraucher" nicht einmal 50 % des Mindestbedarfs.  
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden vom 10.12.1945 bis 
6.01.1946 täglich lediglich 1.699 bzw. 1.521 Kalorien zugeteilt, obwohl ein Erwachsener, der 
eine normale körperliche Tätigkeit ausübt, täglich rund 3.000 Kalorien benötigt. Obgleich die 
Vereinten Nationen täglich 2.650 Kalorien für notwendig halten, beträgt die offizielle Tages-
ration der Deutschen in der ersten Nachkriegszeit höchstens 1.500 Kalorien und sinkt oftmals 
sogar erheblich unter 1.000 Kalorien (x062/584). Im Ruhrgebiet sind Anfang 1946 etwa 80 % 
aller Deutschen unterernährt, 50 % leiden an Hungerschäden und 40 % sind tuberkulosege-
fährdet.  
Der britische Schriftsteller Victor Gollancz (1893-1967, Gegner der These einer deutschen 
Kollektivschuld, befürwortet nachdrücklich die britisch-deutsche Aussöhnung, Begründer des 
Komitees "Rettet Europa jetzt") kritisiert damals die ungenügende Lebensmittelversorgung in 
der britischen Zone (x131/101-102): >>... Ich möchte hungernden Deutschen etwas zu essen 
geben, und ich möchte Ihnen nicht aus politischen Erwägungen heraus etwas zu essen geben, 
sondern weil sie mir leid tun. Und ich bin fest davon überzeugt, daß ich damit nicht alleine 
dastehe. ...  
Schenkte man den Männern unseres öffentlichen Lebens Glauben, dann müßte man meinen, 
daß Mitleid und Barmherzigkeit ausgesprochen schändlich seien, und das Eigennutz eine 
grundlegende ethische Pflicht sei. ...  
Der Gedanke an Epidemien in Deutschland ist mir unerträglich, ... weil sie furchtbar sind für 
die Menschen, die von ihnen heimgesucht werden. ... 
Es war kein Vergnügen, dies alles zu schreiben. Ich habe es mit einem immer stärker werden-
den Gefühl der Scham geschrieben, das, wie ich mit Sicherheit glaube, sehr viele meiner Leser 
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teilen werden, und ich wage zu hoffen, daß es eine Mehrheit ist.<< 
07.01.1946 
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden vom 7. Januar bis zum 3. 
Februar 1946 täglich nur 1.675 bzw. 1.576 Kalorien zugeteilt (x117/31). 
In der britischen Besatzungszone beginnt am 7. Januar 1946 eine Hilfsaktion des schwedi-
schen Roten Kreuzes, um deutsche Kinder vor dem Hungertod zu retten. 
In Hamburg fordert der Schwarzhandel mit Methylalkohol (giftiger Holzgeist) wieder mehrere 
Todesopfer.  
14.01.1946 
In Paris einigen sich 18 Staaten über die Verteilung der deutschen Auslandsguthaben und un-
terzeichnen am 14. Januar 1946 ein Reparationsabkommen.  
Bis 1947 werden Reparationsforderungen in Höhe von 300 Milliarden Dollar geltend gemacht 
(x111/125).  
15.01.1946 
Ungeachtet des großen Kohlenmangels in Westdeutschland beträgt die monatliche Kohlenaus-
fuhr aus der britischen Zone am 15. Januar 1946 (x111/125): >>Nach Frankreich 286.000 t, 
nach Belgien 255.000 t, in die Niederlande 171.000 t, nach Dänemark 156.000 t, nach Norwe-
gen 72.000 t und nach Luxemburg 122.000 t.<< 
20.01.1946 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 20. Januar 1946 aus München 
(x124/103): >>Unsere zugelassenen Parteien haben sich mit einer Bittschrift an den Alliierten 
Kontrollrat in Berlin gewandt, in dem sie feststellen, daß das Land ein Eldorado der Verbre-
cher aller Nationen geworden ist und die Bevölkerung noch nie so viel Übergriffe und Gesetz-
losigkeiten erdulden mußte. ...  
Die Amerikaner genehmigten unserer Polizei vor einigen Tagen Waffen, verklausulierten de-
ren Gebrauch aber derart, daß schwer zu entscheiden ist, ob er der Polizei zum Vor- oder 
Nachteil gereicht. 
Der Kontrollrat hat angeordnet, daß die deutschen Behörden die Devise "Keine Arbeit, kein 
Essen" hart und genau durchzuführen haben, indem fortab die Zuteilung der Lebensmittel-
marken von der Arbeitsbescheinigung abhängig gemacht wird. ...<< 
25.01.1946 
Sämtliche deutschen SPD- und CDU-Politiker (Oberpräsidenten und Chefs der Länderregie-
rungen in der britischen Zone), außer dem parteilosen Hamburger Bürgermeister, stimmen am 
25. Januar 1946 in Oldenburg gegen die Bildung von landsmannschaftlichen Flüchtlingsver-
bänden (x024/214): >>Die Bildung von landsmannschaftlichen Verbänden für Flüchtlinge, 
sowie von jeder anderen Vereinigung von Flüchtlingen, sollte für die ganze britische Zone 
nicht gestattet werden. ...<< 
Der deutsche Journalist Ekkehard Kuhn schreibt später in seinem Buch "Nicht Rache, nicht 
Vergeltung ..." über das Verbot von landsmannschaftlichen Vertriebenenverbänden (x024/-
214-215): >>... Mit dem Koalitionsverbot, daß die Besatzungsmächte bald darauf ausspra-
chen, konnten sie somit zwei Seiten gefallen; einmal den deutschen Politikern, die im Fall der 
britischen Zone selbst darum gebeten hatten, und den osteuropäischen Vertreiberstaaten, weil 
diese sich durch die Bildung von Vertriebenenvereinigungen hätten provoziert fühlen können. 
Den Vertriebenen wurde hier von seiten der Briten und Amerikaner jedenfalls erneutes Un-
recht zugefügt.  
Die Haltung der deutschen Politik zeigt die wohl allgemeine verbreitete Meinung, man könne 
sich die Schwierigkeiten vom Hals schaffen, wenn man nur den Betroffenen weder Möglich-
keit zur Artikulation noch Macht zum Widerstand (Stärke durch Vereinigung) gäbe. Auch 
wenn dies nie ... offiziell geäußert wurde, lag doch gerade im Verbot von Vertriebenen-
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Vereinigungen der bequemste Weg, Konfrontationen und somit möglichen Konsequenzen 
auszuweichen.<< 
Alle Münchener Filmtheater müssen am 25. Januar 1946 den Film "Die Todesmühlen" (US-
Dokumentarfilm über die von den Nationalsozialisten in den Konzentrationslagern begange-
nen Verbrechen) zeigen. 
Am 25. Januar 1946 trifft der erste Vertriebenentransport aus Budweis im Grenzübergangsla-
ger Furth im Wald ein. Bis zum 24. Februar werden täglich 4 Züge mit 4.800 Personen abge-
fertigt. In den einzelnen Bezirken werden meistens schon bestehende Konzentrations- oder 
Internierungslager als Sammelstellen für die Auszuweisenden eingerichtet. Trotz der getroffe-
nen Vereinbarungen werden viele arbeitsfähige Familienmitglieder in der Tschechoslowakei 
zurückgehalten. Bei fast jedem Vertriebenentransport ist festzustellen, daß die abtransportier-
ten Familien auseinandergerissen und die arbeitsfähigen Männer in der Tschechoslowakei 
zurückgehalten werden (x004/120). 
26.01.1946 
Der Alliierte Kontrollrat beschließt am 26. Januar 1946 die Einführung der 6-Tage- bzw. 48-
Stunden-Arbeitswoche. 
30.01.1946 
Die katholischen Bischöfe kritisieren am 30. Januar 1946 die unmenschliche Massenaustrei-
bung der Deutschen (x025/122): >>Die Austreibung ist mit furchtbarer Brutalität, unter 
Nichtachtung aller Menschlichkeit erfolgt. ...  
Wir wissen, daß ... Deutsche furchtbare Verbrechen an den Angehörigen anderer Nationen 
begangen haben. Aber seit wann ist es erlaubt, an Unschuldigen sich zu rächen und Verbre-
chen durch Verbrechen zu sühnen?  
Man soll die wirklich Schuldigen unerbittlich zur Rechenschaft ziehen. Aber wer will das 
Massensterben von Kindern, Müttern, alten Leuten verantworten? ...<<  
Der deutsche Historiker Alfred Schickel berichtet später in der katholischen Monatsschrift 
"THEOLOGISCHES" Nr. 11 - 2005 über die Predigt des Bischofs von Münster, Clemens Au-
gust Graf von Galen, vom 30. Januar 1946 (x853/...): >>... Im Übrigen fand Bischof Clemens 
August damals auch ein warmes Wort des Dankes an die deutschen Soldaten für ihren selbst-
losen Lebenseinsatz und versicherte in einer eigenen "Kanzelverkündigung" vom 30. Januar 
1946 "die mehr als 10 Millionen Ostdeutschen, deren Vorfahren größtenteils schon vor sie-
ben- bis achthundert Jahren ist ostdeutschen Raum gesiedelt und den Boden urbar gemacht 
haben", seiner Anteilnahme an ihrem "entsetzlichen Schicksal".  
Und wie er in Teltge (1. Juli 1945) das gesamte deutsche Volk gegen den Pauschalvorwurf der 
Kollektivschuld in Schutz genommen hatte, appellierte Graf Galen in dieser Verlautbarung an 
die Weltöffentlichkeit, die Augen nicht vor der "brutalen Austreibung" seiner ostdeutschen 
Landsleute zu verschließen, damit verhütet wird, "daß aufs neue Macht vor Recht gehe und 
eine Saat des Hasses ausgestreut werde". ...<< 
Der EKD-Rat protestiert am 30. Januar 1946 ebenfalls gegen die brutalen Vertreibungsmetho-
den (x111/130): >>... Zu Tode erschöpft, halb verhungert und unterwegs bis aufs Letzte aus-
geraubt, kommen die unglücklichen Opfer der Ausweisungen in Deutschland an und finden 
hier oft genug nirgends ein menschenwürdiges Unterkommen.<< 
Die britische Militärregierung erteilt den Lehrern in Westfalen am 30. Januar 1946 Ratschlä-
ge, wie man auch ohne Schulbücher unterrichten kann (x117/85): >>Ein einfallsreicher Lehrer 
(sollte) durchaus imstande sein, ... Lesen ohne Lehrbuch zu lehren. ...  
Um dies durchzuführen, könnte ein Lehrer auf eigene Verantwortung Stoff aus einem Buch 
wiedergeben oder sich selbst Stoff zusammenstellen und diesen so verwenden, wie er es ... für 
geeignet hält, vorausgesetzt, daß dieser Stoff nicht im Widerspruch mit den Befehlen der Mili-
tärregierung steht. ...<< 
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31.01.1946   
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 31. Januar 1946 aus München 
(x124/111): >>Die ... Militärregierung ... hat die Zuteilung der neuen Lebensmittelkarten vom 
Nachweis abhängig gemacht, daß jeder Erwachsene den Film "Todesmühlen" über die Kon-
zentrationslager gesehen hat. Nur Bettlägerige sind vom Kinobesuch auf ärztliches Attest hin 
befreit. ...<< 
Das französische Oberkommando berichtet Ende Januar 1946 über die politische und wirt-
schaftliche Entwicklung in ihrer Besatzungszone (x114/3.140): >>Die milden Jahrestempera-
turen haben die schlimmsten Ängste der deutschen Bevölkerung verfliegen lassen. Sie ist völ-
lig auf das materielle Leben fixiert und fürchtet sich davor, den ersten Besatzungswinter in 
zerstörten Städten zu verbringen, ohne beheizte Räume, mit kritischer Lebensmittelversor-
gung inmitten ausländischer Soldaten. Die Konfrontation mit Armut und Elend erschien den 
Deutschen unerträglich. In ihrer tiefen Apathie dachten sie mehr an das Essen am nächsten 
Tag als an die Zukunft Deutschlands.  
Da sie bisher keine Hungersnot und Kälte auszustehen hatten, ist es in der Zone ruhig geblie-
ben. Dennoch machte der Deutsche seine ersten schmerzhaften Erfahrungen durch. Er kennt 
nun das Schicksal, das seine ehemaligen Politiker und Armeen Europa fünf Jahre lang zumu-
teten. Aber das Nichtwissen und das mangelnde Schuldgefühl der Masse erleichtern ihm 
nicht, die heutigen Prüfungen anzunehmen.  
Trotz allem weiß er, daß fremde Hilfe nötig ist. Daher neigt er dazu, die Besatzungsmacht 
danach zu beurteilen, was sie ihm bringt.<< 
Michael Sommer berichtet später im "Forum für Kultur und Politik" (Heft 13) über das 
Schicksal der deutschen Flüchtlinge und Vertriebenen in der französischen Besatzungszone 
(x153/51-54): >>... Die Flüchtlinspolitik in der französischen Besatzungszone gehörte in der 
Periode zwischen dem Ende des Zweiten Weltkrieges und der Gründung der Bundesrepublik 
Deutschland – wie alle anderen Politikfelder auch – zu den Reservatrechten der Siegermacht. 
Die französische Regierung wie die von ihr abhängige Baden-Badener Militärregierung waren 
in diesem Zeitraum bestrebt, die Flüchtlingspolitik den allgemeinen Zielen der französischen 
Außenpolitik der Nachkriegszeit unterzuordnen und für diese nutzbar zu machen.  
Die Frage, ob und unter welchen Bedingungen Flüchtlinge in der französisch besetzten Zone 
aufgenommen werden sollte, hing daher entscheidend von den in Paris angestellten Überle-
gungen zum Problem der nationalen Sicherheit bzw. zur Organisation der europäischen Nach-
kriegsordnung ab. Daneben waren ökonomische Beweggründe von ausschlaggebender Bedeu-
tung, da Frankreich den durch die Kriegseinwirkungen verursachten Status minus unter den 
europäischen Mächten abwerfen und sich wieder in den Stand einer europäischen Großmacht 
versetzen wollte. Zu diesem Zweck wurde auch die französische Flüchtlingspolitik instrumen-
talisiert. 
Grundlegende Maxime der französischen Politik war dabei die Absicht, jede von der Vertrei-
bung der Deutschen aus Mittel- und Südosteuropa herrührende Belastung der französisch be-
setzten Zone zu vermeiden. Zur Rechtfertigung der Abwehr aller von den Alliierten vorge-
brachten Ansprüche auf eine gleichmäßige Verteilung der zuzugsbedingten Lasten in den Be-
satzungszonen verwies Frankreich (zu Recht) darauf, daß es von den Beratungen und Ent-
schließungen der Potsdamer Konferenz ausgeschlossen gewesen war. Die französische Regie-
rung erklärte sich daher für frei von jeder im Zusammenhang mit den dort gefaßten Beschlüs-
sen abgeleiteten Verantwortung für die vertriebene deutsche Bevölkerung. 
Insbesondere wandte sich die französische Mission beim Berliner Kontrollrat zum Schutz vor 
einer weiteren Westverschiebung deutscher Bevölkerungsteile gegen die nicht von den Pots-
damer Beschlüssen gedeckten Vertreibungen in Jugoslawien, Ungarn, Rumänien und Bulgari-
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en. Vergeblich bemühte sich die französische Delegation auf diplomatischem Wege um die 
Einstellung der von der Sowjetunion geduldeten bzw. geförderten Vertreibungsmaßnahmen in 
diesen Ländern. 
Humanitäre Erwägungen spielten aus französischer Sicht bei den Versuchen zur Begrenzung 
des Vertreibungsvorgangs keine Rolle! Entscheidend war allein die Rückbindung an die über-
geordneten Ziele der französischen Außenpolitik. In Paris, Berlin und Baden-Baden befürchte-
ten die für die Bevölkerungspolitik zuständigen französischen Dienststellen bei der Aufnahme 
einer größeren Zahl von Flüchtlingen und Vertriebenen in der vor allem im Norden rückstän-
digen Besatzungszone eine dramatische Verschärfung des ohnehin bedrohlichen Ernährungs-
zustandes. Die Furcht vor einer durch eine Hungersnot provozierte Radikalisierung der Ver-
triebenen und möglicherweise auch der einheimischen Bevölkerung bestärkte die Militärregie-
rung in ihrer Abwehrhaltung.  
Aber auch die von den Kontrolloffizieren entworfenen längerfristigen Szenarien für eine ver-
mehrte Aufnahme von Flüchtlingen ließen es in Verfolgung der französischen Sicherheitsin-
teressen nicht angeraten erscheinen, die Abschottung der Zonen aufzugeben. Wiederholt kam 
bei den Überlegungen zu den mutmaßlichen Folgen einer dauerhaften Eingliederung der Ver-
triebenen die Furcht auf, eine damit zwangsläufig verbundene Reindustrialisierung Deutsch-
lands würde dessen Kriegsführungsfähigkeit wieder herstellen und so die Gefahr eines Revan-
chekrieges heraufbeschwören. ... 
Die Abschottung der Zone bewirkte zunächst, daß eine erhöhte deutsche Bevölkerungskon-
zentration in der Grenzregion westlich des Rheins vermieden wurde.  
Die geschah u.a. mit Blick auf die beabsichtigte Abtrennung des Saarlands von Deutschland, 
einer Internationalisierung des Ruhr-Kohle-Bergbaus und der dauerhaften Eingliederung El-
saß-Lothringens in den französischen Staatskörper. Keines dieser Ziele sollte durch die Exi-
stenz mutmaßlich "irredentistisch" gesonnener, "national" eingestellter und in ihrem politi-
schen Bewußtsein "reichstreu" geprägter, "preußisch" und vornehmlich protestantisch orien-
tierter deutscher Bevölkerungsteile aus den Vertreibungsgebieten gefährdet werden. 
Neben der strikten Abschottung der französisch besetzten Zone kam einer Reihe anderer de-
mographisch wirksamer Maßnahmen große Bedeutung zu. Während die Absicht einer Reduk-
tion der deutschen Bevölkerung mittels forcierter Propagierung der Geburtenkontrolle schon 
bald mit Rücksicht auf antizipierte negative Wirkungen im eigenen Land wieder fallengelas-
sen wurde, bemühte sich die französische Militärmission in Berlin bis 1949 immer wieder 
erfolglos darum, eine von den Siegermächten sanktionierte Massenausweisung von rund acht 
Millionen Deutschen nach Übersee zu erreichen.  
Damit sollten vor allem viele der weitgehend eigentumslosen Vertriebenen aus Westdeutsch-
land entfernt werden. Auf diese Weise hoffte die Militärregierung, den durch die Massenver-
treibung verstärkten Bevölkerungsdruck und das daraus abgeleitete, vermeintlich "natürliche 
Expansionsstreben" des deutschen Volkes kanalisieren und in für Frankreich ungefährliche 
Bereiche ableiten zu können. 
Als vierte strategische Maßnahme zur Veränderung des demographischen Ungleichgewichtes 
wurde die verstärkte Assimilierung von geeigneten Deutschen durch die französische Bevöl-
kerung betrieben. Die diesbezüglichen Vorhaben betrafen auch hier vornehmlich Flüchtlinge 
und Vertriebene. Entlassene Kriegsgefangene ostdeutscher Herkunft ohne Rückkehrmöglich-
keit wurden als "freiwillige" Arbeitskräfte nach Frankreich verpflichtet, um dort die Kriegs-
verluste unter den französischen Männern in heiratsfähigem Alter ausgleichen zu helfen.  
Zu den bedenklichsten Maßnahmen zählte die systematische Überführung von aufgrund ihres 
Vertreibungsschicksals elternlos gewordenen Flüchtlingskindern nach Frankreich, die dort 
von französischen Adoptiveltern erzogen wurden. Dabei sollte diesen Kindern ihre wahre 
Herkunft auf Dauer verschwiegen werden. 
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Die auf Abwälzung der Kriegsfolgelasten zielende Politik Frankreichs führte zu einem Ge-
gensatz mit den USA und Großbritannien, die nicht zuletzt durch ihre Bereitschaft zur Auf-
nahme der Vertriebenen eine erhebliche Belastung ihrer Besatzungszonen in Kauf genommen 
hatten. Da die Verzögerung von (meist amerikanischen) Lebensmittellieferungen als Druck-
mittel gegen die französische Militärregierung nicht zu einer Öffnung der französisch besetz-
ten Zone geführt hatte, setzten die beiden Regierungen die französische Mission in Berlin ver-
stärkt unter diplomatischen Druck. 
In Baden-Baden erkannte man die Gefahr einer außenpolitischen Isolierung Frankreichs, die 
sich in dem Maße vergrößerte, in dem der fortschreitende "Kalte Krieg" ein Lavieren Frank-
reichs zwischen den Weltmächten und der Sowjetunion zunehmend aussichtsloser erscheinen 
ließ. Die Entfremdung von der Sowjetunion in der Flüchtlingsfrage gipfelte in der Vermutung, 
Stalin beabsichtige durch die fortdauernde Vertreibung eine Proletarisierung Westdeutsch-
lands zu erzwingen, die dort gemäß den Entwicklungsgesetzen des Marxismus in eine Revolu-
tion münden solle. Auch aus diesem Grund erschien der Militärregierung die Abschottung der 
französischen Zone als angemessene Reaktion gegen derartige Bestrebungen. 
Außerdem sprachen aus der Sicht Frankreichs wirtschaftliche Gründe für die Fortgrenzung 
seiner Abgrenzungspolitik. Durch die strenge Kontrolle des Zuzugs konnte die französische 
Zone bei gleichzeitiger Kanalisierung der Bevölkerungsbewegungen als Drehscheibe für die 
Rekrutierung der von Frankreich so dringend benötigten deutschen Arbeitskräfte und Soldaten 
für die Fremdenlegion dienen. 
Hingegen drohte bei einer vollständigen Liberalisierung der Zuzugsbestimmungen die Kon-
trolle über die Bevölkerungsbewegungen verloren zu gehen. Durch die bei einem ungebrem-
sten Zustrom Vertriebener in die französisch besetzte Zone mittelfristig unabwendbare Ein-
stellung der Demontagen und die Verzögerung der Reparationsleistungen mußte Frankreichs 
Absicht, sich die deutschen Ressourcen für den Wiederaufbau im eigenen Land nutzbar zu 
machen, ebenso durchkreuzt werden wie durch ein Wiedererstarken der deutschen Fertigwa-
ren-Exportproduktion, deren Konkurrenz Frankreich auf den Weltmärkten fürchtete. 
Demgegenüber gewann der amerikanische Druck auf Öffnung der französischen Zone in dem 
Maße für Paris an Bedeutung, in dem die Planungen zur Durchführung des Marshall-Planes 
Gestalt annahmen. Aus der Furcht heraus, bei der Kreditvergabe wegen der Flüchtlingspolitik 
in Deutschland von den USA benachteiligt zu werden, fand sich die französische Militärregie-
rung 1949 schließlich doch zur Aufnahme von Verhandlungen über den internationalen 
Flüchtlingsausgleich bereit. ...<< 
Januar 1946 
Die Zeitung "Vaterland" berichtet Anfang 1946 über eine Reise durch das zerstörte Deutsch-
land (x117/112): >>... Wenn Deutschland über die Zeiten der ärgsten Not geholfen wird – und 
es muß ihm nicht nur im Interesse Deutschlands, sondern auch im Interesse Europas geholfen 
werden -, dann wird sich das deutsche Volk wieder erholen, gewiß unter furchtbaren Schmer-
zen und Verlusten, aber doch mit den Möglichkeiten eines neuen Aufstiegs.  
Die Besatzungsmächte vergessen allzusehr, daß ein Toter gefährlicher sein kann als ein Le-
bender. Ein lebendiges Deutschland ist weniger zu fürchten als ein totes Deutschland, dessen 
Verwesung ganz Europa infizieren würde. Eine großzügige und großherzige Deutschlandhilfe 
ist ganz einfach eine europäische Aufgabe.<< 
US-General Clay (1897-1978, von 1945-46 stellvertretender Militärgouverneur der nordame-
rikanischen Besatzungszone) berichtet über die Vertreibungstransporte im Januar 1946 
(x028/137-138): >>... Die Ausgewiesenen waren ohne genügend Proviant und nur mit not-
dürftigstem Reisegepäck zusammengeholt worden; hungrig und armselig kamen sie an. ...  
Besondere Schwierigkeiten gab es mit den Tschechen; nicht nur der persönliche Besitz der 
Sudetendeutschen, auch junge kräftige Arbeiter wurden zurückbehalten, während man uns die 
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Alten, die Frauen und die kleinen Kinder schickte.  
Erst als wir aus diesem Grunde die Transporte zeitweilig einstellten, erreichten wir auf dem 
Verhandlungsweg, daß diese Zustände behoben wurden.<<  
01.02.1946 
In der britischen Zone wird am 1. Februar 1946 die Schulspeisung eingeführt.  
Die Nahrungsmittelrationen in der französischen Zone werden am 1. Februar 1946 um 25 % 
gekürzt und betragen täglich nur noch 1.075 Kalorien (x111/132). 
Karl Geiler (1878-1953, Ministerpräsident von Groß-Hessen) erklärt am 1. Februar 1946 wäh-
rend der Wiedereröffnung der Frankfurter Goethe-Universität (x111/132): >>... Das deutsche 
Volk bedarf heute mehr denn je der Wissenschaft. Es blutet aus so vielen Wunden, daß seine 
Wiedergeburt überhaupt nur vom Geistig-Seelischen her möglich ist.<<  
Im US-Senat wird am 1. Februar 1946 der Bericht eines britischen Majors zitiert (x028/226): 
>>... Die schlimmsten Greuel der modernen Geschichte finden in Ostdeutschland statt. Viele 
Millionen von Deutschen sind auf die Straße geworfen worden. ... (Sie) sterben zu Tausenden 
auf den Straßen an Hunger, Dysenterie und Erschöpfung. Sogar ein flüchtiger Besuch in Ber-
liner Krankenhäusern ist ein Erlebnis, neben dem Konzentrationslager normal erscheinen. 
...<< 
04.02.1946 
Die "New York Times" berichtet am 4. Februar 1946 über die Tragödie der deutschen Ver-
triebenen (x028/139-140): >>In Potsdam war man übereingekommen, daß die erzwungene 
Auswanderung in "humaner und geregelter Weise" durchgeführt werden sollte.  
Aber wie jedermann weiß, der den schrecklichen Anblick der Empfangsstellen in Berlin und 
München erlebt hat, vollzieht sich der Exodus (Auszug) unter alptraumhaften Zuständen, ohne 
internationale Beaufsichtigung, oder auch nur vorgespiegelte humane Behandlung.  
Wir sind mitverantwortlich für Greuel, die nur (mit) den Grausamkeiten der Nazis zu verglei-
chen sind ...<<  
08.02.1946 
In Garmisch-Partenkirchen wird am 8. Februar 1946 das erste Sanatorium für KZ-Häftlinge 
eröffnet. 
12.02.1946 
In der britischen Besatzungszone werden am 12. Februar 1946 alle ostdeutschen Landsmann-
schaften verboten (x024/212). 
15.02.1946 
In Augsburg trifft am 15. Februar 1946 ein tschechischer Vertreibungstransport aus Freuden-
thal ein. Unter den 595 Personen sind nur 50 arbeitsfähige Männer (x004/120).  
Der Ausschuß für das deutsche Flüchtlingswesen fordert die US-Militärregierung am 15. Fe-
bruar 1946 auf, Transporte, die gegen die Vereinbarungen vom 8./9. Januar 1946 verstoßen, 
nicht zu übernehmen (x004/120): >>Nach übereinstimmenden Mitteilungen ist bei fast jedem 
Flüchtlingstransport festzustellen, daß die abtransportierten Familien auseinandergerissen und 
die arbeitsfähigen Männer in der Tschechoslowakei zurückgehalten werden. ...<<   
Die ostdeutschen Landsmannschaften und die "Notgemeinschaft der Ostdeutschen" gründen 
am 15. Februar 1946 in Hamburg die "Arbeitsgemeinschaft deutscher Flüchtlinge e.V." 
Walter Müller-Bringmann berichtet am 15. Februar 1946 über das Grenzdurchgangslager 
Friedland (x123/35): >>In Göttingen ist ein evangelisches Hilfskrankenhaus auf dem sog. 
"Rohns" eingerichtet worden, das zunächst nur von Friedland belegt werden darf. In dieses 
ehemalige Restaurant läßt der Lagerarzt diejenigen einweisen, ... deren Kraft am Ende ist oder 
die der Todeshauch bereits streifte. 
Bis zum 15. Februar 1946 starben von 508 aus Friedland eingelieferten Personen 99 Frauen 
und Männer. ... Dazu kommen viele Tote in den anderen Göttinger Krankenanstalten und 



 11 

Heimatkliniken. Das große Sterben hat immer noch nicht aufgehört. ...<< 
Ungeachtet des großen Kohlenmangels in Westdeutschland beträgt die monatliche Kohlenaus-
fuhr aus der britischen Zone am 15. Februar 1946 (x111/137): >>Nach Frankreich 260.000 t, 
nach Belgien 185.000 t, in die Niederlande 129.000 t, nach Dänemark 129.000 t, nach Norwe-
gen 60.000 t und nach Luxemburg 96.000 t.<< 
16.02.1946 
In Würzburg kommt am 16. Februar 1946 ein tschechischer Vertreibungstransport aus Mari-
enbad an. Unter den 1.295 Personen sind nur 70 arbeitsfähige Männer (x004/120). 
17.02.1946  
In Bayreuth trifft am 17. Februar 1946 ein tschechischer Vertreibungstransport aus Mährisch 
Gronau ein. Unter den 1.200 Personen sind nur 80 arbeitsfähige Männer (x004/120). 
18.02.1946  
Der deutsche Schriftsteller Wolfgang Langhoff berichtet am 18. Februar 1946 über die dama-
ligen Lebensverhältnisse in Düsseldorf (x111/138): >>... Verschiedene Kinos lassen alte deut-
sche Filme laufen; Cafés und kleine Restaurants sind zwischen den Ruinen eröffnet.  
Auf den Straßen wimmelt es von Menschen, die ihrem Beruf nachgehen, alle mit etwas blei-
chen und verschlossenen Gesichtern und ziemlich reduzierter Kleidung, aber keine Lumpen. 
... Es sieht alles ein wenig nach verschämter Armut aus ...  
In ganz zerfallenen Häusern haben sich einige Zimmer oder Etagen erhalten, die bewohnt 
sind. Ofenrohre ragen wie Kanonen aus leeren Fensterhöhlen und verraten durch den Rauch, 
daß in dieser Trümmerstätte Menschen hausen. ... 
Die Autofahrer beschweren sich oft, daß tollkühne Stummelsucher sich mitten auf die Fahr-
bahn stürzen, wenn aus einem Militärwagen so ein Stummel (Zigarettenstummel) fliegt.<< 
19.02.1946  
Das "Schweizer Hilfswerk" verteilt am 19. Februar 1946 im Saarland erstmalig Speisen an 
hungernde Schulkinder. 
20.02.1946 
Während einer Schlagwetter- und Kohlenstaubexplosion im Bergwerk "Monopol Grimberg" 
bei Unna kommen 418 deutsche Bergleute und 3 Briten ums Leben (x114/1.137). 
22.02.1946 
Der nordamerikanische Diplomat und Historiker George F. Kennan (1904-2005) berichtet am 
22. Februar 1946 aus der US-Botschaft in Moskau über die Ziele der sowjetischen Politik 
(x111/139): >>... Die Erfordernisse ihrer eigenen vergangenen und gegenwärtigen Position 
sind es, die die sowjetische Führung dazu zwingen, ein Dogma zu verkünden, nach dem die 
Außenwelt böse, feindselig und drohend, aber zugleich von einer schleichenden Krankheit 
befallen und dazu verurteilt ist, von immer stärker werdenden inneren Kräften zerrissen zu 
werden, bis sie schließlich von der erstarkenden Macht des Sozialismus den Gnadenstoß er-
hält und einer neuen besseren Welt weicht.<<  
25.02.1946  
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 25. Februar 1946 über die nord-
amerikanisch-tschechischen Umsiedlungsverhandlungen (x124/133): >>Die Tschechen drän-
gen nun darauf, alle Deutschen loszuwerden, die sie nicht als Arbeitssklaven gebrauchen kön-
nen. Sie verlangen, daß wir zusätzliche Auffanglager errichten. ...  
Wie sollen wir mit der Lawine ausgeplünderter, hilfsbedürftiger Menschen fertig werden, 
wenn uns nicht wenigstens Zeit bleibt, sie auf das Land zu verteilen? ...<< 
28.02.1946  
In Nürnberg trifft am 28. Februar 1946 ein tschechischer Vertreibungstransport aus Kaplitz 
ein. Unter den 1.200 Personen sind nur 64 arbeitsfähige Männer (x004/120). 
 



 12 

Februar 1946  
Das IKRK und andere Hilfsorganisationen werden Ende Februar 1946 weiterhin daran gehin-
dert, Hilfsgüter für deutsche Kinder und Kranke in die US-Zone zu bringen (x131/87). 
Die britische Militärregierung berichtet im Februar Jahre 1946 über die katastrophale Lage in 
der britischen Besatzungszone (x114/1.143): >>... Während des Winters haben sich die Le-
bensbedingungen der Deutschen wegen Mangel an Lebensmitteln und Brennstoff verschlech-
tert.  
Es ist vorstellbar, daß unsere Unterkünfte von einer Menge von Leuten angegriffen werden. 
Die Unterkünfte und Hauptquartiere werden aber nur von wenigen Leuten besetzt sein, die in 
diesem Fall wohl versuchen werden, auf die Menge zu schießen oder selbst hergestellte Bom-
ben durch die Fenster hinauszuwerfen.<< 
02.03.1946  
In Schweinfurth trifft am 2. März 1946 ein tschechischer Vertreibungstransport aus Znaim 
ein. Unter den 1.200 Personen sind nur 40 arbeitsfähige Männer (x004/120). 
Die "Rheinische Post" berichtet am 2. März 1946 über die schwierige Versorgungslage in der 
britischen Zone (x114/1.132): >>Feldmarschall Montgomery erstattet der englischen Regie-
rung Bericht und weist auf den Ernst der Ernährungslage hin.<< 
05.03.1946 
Churchill weist am 5. März 1946 während seiner Rede in Fulton/Missouri darauf hin, daß die 
Inbesitznahme der deutschen Ostgebiete durch den polnischen Staat unrechtmäßig sei, weil 
die endgültige polnische Westgrenze erst durch einen Friedensvertrag festgelegt werden soll. 
Polen würde die Vereinbarungen des Potsdamer Abkommens mißachten.  
Churchill bedauert damals außerdem erstmalig die Folgen der Austreibung (x156/32): >>... Es 
ist ein Schatten auf die Erde gefallen, die erst vor kurzem durch den Sieg der Alliierten hell 
erleuchtet worden ist.  
Niemand weiß, was Sowjetrußland und die kommunistische internationale Organisation in der 
nächsten Zukunft zu tun gedenken oder was für Grenzen ihren expansionistischen und Bekeh-
rungstendenzen gesetzt sind, wenn ihnen überhaupt Grenzen gesetzt sind. ... 
Von Stettin an der Ostsee bis hinunter nach Triest an der Adria ist ein eiserner Vorhang über 
den Kontinent gezogen. ...  
Die von Rußland beherrschte polnische Regierung ist ermächtigt worden, sich in unrechtmä-
ßiger Weise und in gewaltigem Ausmaße in deutsche Angelegenheiten einzumischen und 
Massenausweisungen von Deutschen anzuordnen, wie man sie bisher noch nicht kannte. … 
Nach dem zu schließen, was ich während des Krieges bei unseren russischen Freunden und 
Verbündeten gesehen habe, bewundern sie nichts so sehr wie die Kraft und Macht, und nichts 
verachten sie so sehr wie militärische Schwäche.<<  
Der deutsche Religions- und Kirchenkritiker Karlheinz Deschner (1924-2014) schreibt später 
über Churchills Rede in Fulton/Missouri (x068/271-272): >>... Im Augenblick seines höch-
sten Triumphes, während der Konferenz in Potsdam, durch eine Wahlniederlage von Labour 
zur Abdankung gezwungen, reiste der Brite im folgenden Frühjahr als Privatmann in die USA 
und heizte dort den Kalten Krieg an. 
Es geschah in einer Rede am 5. März 1946 im Westminster College von Fulton, einer kleinen 
Stadt in Missouri, dem Heimatstaat Trumans, der Churchill eingeladen hatte und gemeinsam 
mit ihm per Bahn angereist war. In seiner Ansprache, in vier Erdteile und mehr als 40 Spra-
chen verbreitet, warnte der illustre Gast alle Welt "vor den zwei finsteren Mordbrennern ... - 
dem Krieg und der Tyrannei". Zwar bekundete Churchill "viel Bewunderung für meinen 
Kriegskameraden Marschall Stalin", zwar glaubte er "nicht, daß Sowjetrußland den Krieg 
wünscht. Was sie wünschen, sind die Früchte des Krieges ..."  
Doch das war schlimm genug, denn die wünschten auch andere. "Ein eiserner Vorhang hat 
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sich über den Kontinent gesenkt", rief Churchill. Und fiel auch weder hier, wie man oft meint, 
das Wort vom Eisernen Vorhang zuerst, noch in Churchills vertraulichem Telegramm an 
Truman vom 12. Mai 1945, sondern im Tagebuch von Hitlers Propagandaminister Goebbels, 
der es da gegen Kriegsende wiederholt gebraucht - Churchill hat es aufgegriffen und das welt-
politische Klima der nächsten Jahre entscheidend beeinflußt, selbstverständlich in Überein-
stimmung mit der US-Regierung.  
Und verlangte er auch noch keinen "Kreuzzug", längst hatte er gefordert, "den Sozialismus in 
der Wiege zu ersticken", hatte er den von Labour erstrebten Sozialismus fast mit Kommunis-
mus, ja, ein Leben bereits unter einer Labour-Regierung mit dem Dasein unter der nazisti-
schen Gestapo gleichgesetzt. 
Die Fronten waren gewechselt, und es schien, als habe man den Zweiten Weltkrieg nur been-
det, um einen Dritten zu beginnen. 
Neben Churchill auf dem Podium im Westminster College in Fulton saß seinerzeit US-
Präsident Harry Truman. Und hatte dieser gerade, ganz in der Nachfolge seines dahingegan-
genen Chefs und Parteigenossen, Stalin noch geschätzt, zumindest so getan und geschwärmt: 
"I like Joe", nun plötzlich war der für ihn der verhaßte "son of a bitch". Und ein halbes Jahr 
später hatte sich, nach einer neuen Gallup-Umfrage, die Nation umorientiert: statt 55 %, die 
für Fortsetzung des Bündnisses mit Sowjetrußland plädierten, waren es jetzt nur noch 46, 
dann 38 %. ... 
Die Akzente, die Churchill und Truman mit ihren Reden gesetzt hatten, bestimmten die Ame-
rika-, die Europa-, die Deutschland-Politik, sie veränderten die Welt. Es war auf einmal, als 
stünde der Dritte Weltkrieg schon vor der Tür. In Wirklichkeit fürchteten die USA nicht einen 
Krieg mit der Sowjetunion, nicht den "Eisernen Vorhang" oder den internationalen Kommu-
nismus, sondern sie fürchteten - einen Erfolg der russischen Planwirtschaft.  
Dies gestand kein anderer als der Präsident der Vereinigten Staaten, Harry Truman, in einer 
Rede am 6. März 1947 in Texas. Wenn Amerika nicht handle, so sagte er, könne diese Plan-
wirtschaft das Vorbild für das nächste Jahrhundert werden. Die USA müßten dann das gleiche 
System praktizieren, das freie Unternehmertum würde verschwinden und damit "unsere Frei-
heit". Ergo, schloß Truman: "Die ganze Welt sollte das amerikanische System übernehmen, 
denn das amerikanische System kann nur überleben, wenn es das System der ganzen Welt 
wird". 
Am amerikanischen Wesen soll die Welt genesen.<<  
08.03.1946 
Der bayerische SPD-Politiker Wilhelm Hoegner (1887-1980) erklärt am 8. März 1946 in 
München vor ehemaligen deutschen Kriegsgefangenen (x111/144): >>... So wollen wir in die-
sen Tagen, aber auch Wochen und Jahren nachher, unsere Finger blutig kratzen, bis wir wie-
der in den Besitz eines anständigen Lebens und einer wirklichen positiven politischen und 
wirtschaftlichen Freiheit gelangen können.<< 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 8. März 1946 aus München 
(x124/138-139): >>... Die Flüchtlingskommissare in den Landkreisen haben diktatorische 
Vollmachten, überflüssigen Wohnraum auszukundschaften und zu beschlagnahmen. Eine Be-
schwerdeinstanz für ihre Entscheidungen gibt es nicht.  
Hinter der Aktion steht nicht nur die Regierung, sondern die Besatzungsmacht, die sich im 
November 1945 verpflichtet hat, in Übereinstimmung mit den Briten und Russen die 
6.500.000 noch in Osteuropa lebenden Deutschen aufzunehmen.  
Diese Übereinkunft geht wieder auf das Potsdamer Abkommen zurück, an dem sich die Fran-
zosen nicht beteiligten. Daher lehnt de Gaulle eine Übernahme dieses Kriegserbes für seine 
Zone ab.  
Da die Opfer dieser Manipulation nur Deutsche sind, können die Sieger die Bewältigung die-
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ses Transfers, wie die triste Völkerwanderung beschönigend heißt, zu einer rein deutschen 
Angelegenheit machen. ... 
Abends studierte ich das Entnazifizierungsgesetz, das die Tageszeitung im Wortlaut veröffent-
licht. ...  
Unsere Regierungen, denen die Durchführung obliegt, sind nicht zu beneiden. Sie müssen 
nicht nur in ein zerstörtes Land Millionen ausgeplünderter Menschen aufnehmen, sondern 
gleichzeitig einen Feldzug gegen unsere Vergangenheit führen, für den es in der Geschichte 
keine Parallele gibt.  
Nach US-Schätzungen werden durch das Gesetz 1.000.000 Menschen ihre Existenz und Hun-
derttausende ihre Habe verlieren.  
Uns allen wird ein kollektiver Schuldkomplex injiziert und eine Umwertung aller bisherigen 
Anschauungen anbefohlen, deren Auswirkungen sich gar nicht absehen lassen.<<  
09.03.1946 
Die "Nürnberger Nachrichten" berichten am 9. März 1946 (x111/145): >>... Der frühere ame-
rikanische Präsident Herbert Hoover wird auf Einladung Präsident Trumans nach Europa flie-
gen, um festzustellen, wo Lebensmittellieferungen zur Vermeidung einer Hungersnot erfor-
derlich sind.<< 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 9. März 1946 aus München 
(x124/139-141): >>... Die Kommunisten gelten nicht nur bei den Amerikanern, sondern auch 
bei unseren Demokraten als besonders zuverlässige Garanten der neuen Ordnung. Waren sie 
nicht im KZ? Haben sie die Nazis nicht erbittert bekämpft? Ist nicht, wer im KZ war, ... besser 
als jeder, der nicht hineinkam? Die Logik scheint schlüssig, taugt nur nicht für die Wirklich-
keit. ... 
Wir fuhren nach Allach, einem Industrievorort Münchens von 14.000 Einwohnern. Das erste 
Barackenlager, das wir besuchten, hatten Russen, die vorher darin hausten, völlig demoliert. 
Nun leben in den wiederhergestellten Resten Flüchtlinge, die in die umliegenden Fabriken zur 
Arbeit gehen.  
Der Lagerleiter, ein abgehärmte Mann, ... führte uns durch einige Räume. Größtes Elend, ver-
hungerte Gestalten; der Lagerarzt klagte namentlich über die Unterernährung der Kinder. Die 
Tagesration der Gemeinschaftsverpflegung liegt unter 1.200 Kalorien. 
In einer Stube trafen wir eine Sudetendeutsche mit 6 Kindern. Den Mann hatten die Tsche-
chen verschleppt, ebenso hatten sie ihr allen Hausrat bis auf 2 angeschlagene Töpfe wegge-
nommen.  
Mir kamen die Insassen wie Verdammte vor. Die Kinder besuchen keine Schule, da dauernd 
Infektionsfälle vorkommen, die Quarantäne notwendig machen. Die Leute gleichen Schatten; 
man fragt sich unwillkürlich, ob man diese grausige Szenerie in unmittelbarer Nachbarschaft 
der einst lebensfreudigsten deutschen Großstadt träumt oder ob es Wirklichkeit ist. 
Der US-Journalist war abgebrüht, er drängte weiter. ... 
Ein krank aussehender Arzt schloß sich uns an; er sprach ein wenig Englisch. Die Transporte 
seien sehr unterschiedlich. ... Die Leute hätten ihre besten Sachen an und benähmen sich wie 
beim Kirchgang. Welche Schwierigkeiten auf sie warten, ahnten nur wenige. "Sie machen 
sich also Illusionen", bemerkte der Journalist. "Das ist verständlich", erwiderte der Arzt. "Die 
meisten haben Furchtbares erlebt und sind froh, der Hölle entronnen zu sein.  
Außerdem rechnen sie mit keinem Daueraufenthalt. Wenn die Leidenschaften verglüht und 
die Vernunft wieder eingekehrt ist, hoffen sie auf die Rückkehr. Es gibt auch schrecklich Ver-
elendete in den Transporten; solche, die monatelang in Lagern ohne sanitäre Einrichtungen 
leben mußten. Diese sind abgerissen, ausgezehrt und voller Läuse." ...<< 
General König, der französische Oberkommandierende in Deutschland, schlägt seiner Regie-
rung am 9. März 1946 vor, geeignete Deutsche (mehrheitlich Vertriebene und Kriegsgefange-
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ne) in Frankreich anzusiedeln, um dort die Kriegsverluste unter den Franzosen auszugleichen 
und um die deutsche Bevölkerung zu reduzieren (x153/53). 
10.03.1946 
Der "Manchester Guardian" berichtet am 10. März 1946 über die polnischen Vertreibungs-
maßnahmen (x028/138-139): >>Trotz der Potsdamer Vereinbarung, wonach die Umsiedlung 
der deutschen Bevölkerung aus dem Osten geregelt und human vor sich gehen sollte, vertrei-
ben die polnischen Behörden Deutsche aus den neuerdings polnischen Gebieten. Sie kündigen 
die Ausweisung 10 Minuten vorher an und schicken die Menschen ohne Nahrungsmittel in 
überfüllten Zügen in die britische Besatzungszone. 
Ein 73jähriger Mann und ein Kind von 18 Monaten wurden tot im ersten Transport gefunden, 
der in Lübeck ... am 3. März ankam. Im zweiten Transport lagen 3 Tote. Im allgemeinen packt 
man 1.500 Menschen in einen Zug mit 26 Waggons, die ungeheizt und zum größten Teil be-
schädigt sind. Der 4. Transport brachte aber 2.070 Menschen, so daß die Leute kaum stehen, 
geschweige denn sitzen konnten. 
Die britischen und polnischen Behörden waren übereingekommen, daß die Polen den Ausge-
wiesenen Rationen für eine Reise von ein bis zwei Tagen mitgeben sollten, aber es wird kaum 
jemals etwas verteilt.  
Im ersten Transport erhielt jede Person ein halbes Brot, im zweiten wurde ein Dreipfundbrot 
unter 8 Leuten verteilt, dazu ein Pfund Zucker unter sechzig. Im dritten Zug gab es keine Nah-
rungsmittel, nur heißes Wasser und Tee. Die Rationen sollen nur für die Reise von Stettin 
nach Lübeck reichen, die 22 Stunden dauert, doch bis zum Sammelpunkt in Stettin sind die 
Flüchtlinge oft 7 Tage unterwegs, so daß sie schließlich 10 Tage lang keine ordentliche Mahl-
zeit erhalten. Sie kommen erschöpft und krank in den Durchgangslagern an.  
Im ersten Transport waren 350 Menschen krank, von denen 250 in ein Lübecker Krankenhaus 
geschafft werden mußten. In den späteren Transporten war die Zahl der Kranken noch größer. 
Die meisten leiden an Krätze, Typhus ist noch nicht aufgetreten.  
Im allgemeinen ist ihre körperliche Verfassung schlechter als die der früheren Flüchtlinge aus 
der russischen Zone, und manche tragen noch die Spuren von Mißhandlung. Die britischen 
Sanitätsoffiziere haben festgestellt, daß die meisten Frauen vergewaltigt worden sind, darunter 
ein Kind von 10 Jahren, eines von 16 Jahren. Die meisten Leute sind über 50 Jahre alt, man-
che in den achtzigern. Es sind Kranke und Krüppel darunter, obwohl Polen und Briten verab-
redet hatten, daß keine Kranken geschickt werden sollten. Es kommen auffallend wenig junge 
Leute, die offenbar in Polen zur Zwangsarbeit zurückgehalten werden. ... 
Die Verhältnisse haben sich leicht gebessert, seit eine britische Sanitätsschwester in Stettin die 
Zusammenstellung der Züge überwacht. Wahrscheinlich gibt es jetzt etwas bessere Nahrung; 
mit DDT-Puder, der aus der britischen Zone kommt, verringert man die Seuchengefahr; und 
wahrscheinlich wird man die Verschickung der Kranken und der Kinder ohne Begleitung ein-
stellen. Doch bisher ist noch nichts geschehen, um die Behandlung der Flüchtlinge auf der 
ersten Etappe ihrer Reise, von ihrem Zuhause bis Stettin, zu überwachen. 
Man rechnet damit, daß insgesamt im Laufe der nächsten Monate anderthalb Millionen 
Flüchtlinge ankommen werden, täglich 1.500 mit der Bahn, 1.000 mit Schiffen. Die Zahl aber 
liegt vermutlich näher an der Zweimillionengrenze. ...<< 
13.03.1946 
Stalin protestiert am 13. März 1946 in der Prawda gegen Churchills antisowjetische Politik 
und Churchills Rede vom 5. März 1946 in Fulton (x068/272): >>Es sei doch eigentlich nur 
ein geringer Unterschied, ob man, wie Hitler, die Hegemonie der Welt für die "arische" Rasse 
beanspruche oder für die "englischsprechenden" Völker. ...<<  
Stalin vergleicht Churchill nicht nur mit Hitler, sondern er bezeichnet ihn außerdem als "Het-
zer des 3. Weltkrieges" (x111/145). 
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15.03.1946 
In Bremen wird am 15. März 1946 der US-Dokumentarfilm "Die Todesmühlen" gezeigt. Alle 
deutschen Erwachsenen müssen den Film über die Greuel in den NS-Konzentrationslagern 
ansehen. Es finden täglich 7 Vorstellungen statt. 
Ungeachtet des großen Kohlenmangels in Westdeutschland beträgt die monatliche Kohlenaus-
fuhr aus der britischen Zone am 15. März 1946 (x111/145): >>Nach Frankreich 155.000 t, 
nach Belgien 175.000 t, in die Niederlande 98.000 t, nach Dänemark 125.000 t, nach Norwe-
gen 45.000 t und nach Luxemburg 113.000 t.<< 
16.03.1946  
Konrad Adenauer schreibt am 16. März 1946 (x095/42-43): >>... Das deutsche Volk ist see-
lisch und materiell in einer Tiefe angelangt, die Schrecken erregend ist. Es wird einer sehr 
langen, sehr mühsamen und sehr planmäßigen Aufbauarbeit bedürfen, die natürlich in erster 
Linie vom deutschen Volk selbst geleistet werden muß, bei der es aber der Hilfe anderer Na-
tionen bedarf. ... 
USA kennt Europa nicht. Ich stand mit den Offizieren der amerikanischen Besatzung hier 
ganz ausgezeichnet und habe das immer wieder erfahren müssen, daß sie Europa nicht ken-
nen.  
Daher ist USA auch geneigt, sich nicht für europäische Angelegenheiten zu interessieren. Und 
doch ist das ganz falsch. Wenn die europäische Kultur, die seit 30 Jahren schwer gelitten hat, 
ganz zugrunde geht, so wird das auch für USA von großer Bedeutung sein.  
Die Gefahr ist groß. Asien steht an der Elbe. Nur ein wirtschaftlich und geistig gesundes 
Westeuropa unter Führung Englands und Frankreichs, ein Westeuropa, zu dem als wesentli-
cher Bestandteil der nicht von Rußland besetzte Teil Deutschlands gehört, kann das weitere 
geistige und machtmäßige Vordringen Asiens aufhalten. ...<< 
17.03.1946 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 17. März 1946 über den Hunger 
im Westen (x124/144): >>Unter dem Druck des Hungers versuchen Tausende, aus der briti-
schen Zone nach der amerikanischen überzuwechseln, so daß die Amerikaner die Grenzpa-
trouillen verstärkt haben und eine scharfe Kontrolle des Reiseverkehrs durchführen. ...<<  
18.03.1946 
Theodor Heuss weist am 18. März 1946 in einem Vortrag darauf hin, daß der Nationalsozia-
lismus nicht aus Berlin stammt (x116/27): >>... Es ist ein Mißbrauch, dem mancher gerne 
huldigt. Im Westen und im Süden, auf Berlin, das so schwer gelitten hat, jetzt zu blicken und 
zu sagen, ja, die haben es ja doch gemacht, von dorther kam das, was Nationalsozialismus und 
Militarismus ist.  
Ich glaube die Berliner tun ganz recht daran, darauf aufmerksam zu machen, daß die Herren 
Hitler und Himmler und Goebbels und Ley teils von Bayern und vom Rheinland gekommen 
sind und in Berlin schließlich nur die Apparate übernommen haben.<< 
20.03.1946  
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 20. März 1946 aus Bayern 
(x124/146): >>... Ich habe mich in letzter Zeit ein wenig umgesehen. Überall trifft man Men-
schen, die mit Gelassenheit und gutem Willen unser so wenig aussichtreiches Schicksal auf 
sich nehmen.  
Die Jungen denken immer noch in den Kategorien des Krieges, andere haben sie ja nicht ken-
nen gelernt.  
Die Alten gehen den Weg des langatmigen zähen Verhandelns.  
Wie wir wieder Herr im eigenen Hause werden, weiß niemand, vielleicht am ehesten dadurch, 
daß jeder für sich und die Nächsten so weitgehend wie möglich die Probleme zu lösen sucht. 
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Aber wie eng die Schranken uns dabei gesetzt werden, erfahren wir Tag für Tag.<<  
22.03.1946 
In allen Kinos des US-Sektors wird am 22. März 1946 der nordamerikanische Dokumentar-
film "Die Todesmühlen" gezeigt, um über die NS-Verbrechen in den Konzentrationslagern 
aufzuklären. 
24.03.1946 
Konrad Adenauer erklärt am 24. März 1946 während einer Rede in der Kölner Universität 
(x111/147-148): >>... Das deutsche Volk krankt seit vielen Jahrzehnten in allen seinen 
Schichten an einer falschen Auffassung vom Staat, von der Macht, von der Stellung der Ein-
zelperson. Es hat den Staat zum Götzen gemacht und auf den Altar erhoben. ... 
Die menschliche Person hat eine einzigartige Würde, und der Wert jedes einzelnen Menschen 
ist unersetzlich. ... 
Ich bin Deutscher und bleibe Deutscher, aber ich war auch immer Europäer und habe als sol-
cher gefühlt.<<  
25.03.1946  
In Bremen erhalten die Schulkinder am 25. März 1946 erstmalig ein warmes Mittagessen 
(Beginn der "Schulspeisung").  
26.03.1946  
Der Alliierte Kontrollrat beschließt am 26. März 1946 den ersten Industrieplan für Deutsch-
land. Die Industrieproduktion soll etwa 50-55 % der Produktionsmenge des Jahres 1938 
betragen. Höhere produzierte Mengen sollen als Reparationsgüter an das Ausland verteilt oder 
vernichtet werden (x101/12). 
"The Times" berichtet am 26. März 1946 über die Hungersnot in der französischen Besat-
zungszone (x043/163): >>Für die Einwohner der französischen Zone in Deutschland ist der 
Kaloriengehalt in der Normalration um 220 Kalorien beschnitten worden, so daß derselbe 
heute nur noch 915 Kalorien beträgt. Es ist die kleinste zur Verteilung gelangende Ration in 
allen 4 Zonen.<<  
Laut Untersuchungsberichten von UNRRA-Sachverständigen sind für einen gesunden, arbei-
tenden Menschen etwa 2.500 Kalorien absolut notwendig (x043/163).  
28.03.1946 
Sir William Strang (politischer Berater der britischen Militärregierung) telegrafiert am 28. 
März 1946 an das Foreign Office (x028/139): >>... Berichte, die wir von den Kommandanten 
der Durchgangslager ... erhalten haben, zeigen, daß die mit den Vertretern der polnischen Re-
gierung für die humane Umsiedlung der deutschen Minderheit vereinbarten Bedingungen z.T. 
nicht respektiert werden.  
Besichtigungen dieser Lager ergeben die folgenden Feststellungen:  
(A) Die Deportierten kommen ohne die Tagesration an ...  
(B) Unverhältnismäßig viele alte und kranke Leute werden hierher geschickt. Es kommen sehr 
wenige arbeitsfähige Männer.  
(C) Schwangere Frauen werden deportiert. Kinder sind in den Zügen geboren worden und 
mehrere haben die Reise nicht überlebt.<< 
31.03.1946 
In der US-Zone werden am 31. März 1946 die täglichen Lebensmittelrationen von 1.550 auf 
1.270 Kalorien gekürzt. 
März 1946 
"The Reader's Digest" berichtet im März 1946 über die nordamerikanischen Besatzungssolda-
ten in Westdeutschland (x114/2.96): >>Warum die GIs die Deutschen so gern haben! 
Annähernd 4 von 5 zurückgekehrte Soldaten ziehen Deutschland allen alliierten Ländern vor, 
die sie gesehen hatten. Die zu Hause gebliebenen Amerikaner mag dies verblüffen, wird aber 



 18 

keinen Soldaten überraschen, der auf dem europäischen Kriegsschauplatz war.  
Man hört oft GIs die Engländer kritisieren und die Franzosen verdammen. Aber es war eine 
Seltenheit, Amerikaner in Deutschland den Feind verwünschen zu hören. Die wenigen, die 
dies taten, hatten ihre Freunde in der Schlacht sterben sehen oder stießen auf Körper von er-
schossenen gefangenen Kameraden oder hatten die Leichen von Buchenwald und Dachau ge-
rochen. Gewiß, diese blieben unversöhnlich, aber die Ersatzleute, die sie ablösten, kannten die 
Deutschen nur als friedvolle, freundliche Gastgeber.  
Die "Krauts", ein freundschaftlich gebrauchter Ausdruck der GIs für die Deutschen, zu has-
sen, wurde mit der Zeit direkt ungehörig. In Deutschland stationierte Soldaten, die einen Ur-
laub nach Paris oder die französische Riviera erhielten, kamen nicht selten zurück, bevor ihr 
Urlaub zu Ende ging, sie kehrten "heim" nach Deutschland.  
Was ist die Ursache dieser Gefühlswelle, die unseren Sieg bedroht?  
Der amerikanische Soldat fühlt sich vor allem in "Übersee" einsam und heimwehkrank. Die 
Deutschen scheinen ihm nun weniger fremd als irgendein anderes Volk, ja sogar als die Eng-
länder. Er kam mit der Idee nach England, daß er dort Leute finde, die ähnlich wie er seien. 
Das Ergebnis war aber überraschend, denn über die bestehenden Differenzen zwischen dem 
amerikanischen und britischen Charakter war er verärgert.  
In Deutschland dagegen erwartete er erhebliche Wesensverschiedenheiten, und dann konsta-
tierte er mit Vergnügen so viele Ähnlichkeiten.  
Und jetzt kommen wir zu einer der Hauptursachen für die Haltung der GIs Deutschland ge-
genüber. Nachdem er die ersten Hemmungen überwunden hatte, sah er sich einer Flut williger 
Mädchen gegenüber. Er fand sie in den engstmöglichen Badeanzügen am Strand der Flüsse, 
ihre Beine verführerisch zur Schau gestellt, und wollte er ein Mädchen, so hatte er nichts wei-
ter zu tun, als seinen Jeep zu stoppen. 
Warum zeigten sich eigentlich deutsche Frauen den amerikanischen Soldaten so mit vollem 
Herzen zugetan? Einer der Gründe war wahrscheinlich die einfache Tatsache, daß sie ihre 
Männer seit langem entbehren mußten. Ein anderer Grund ist der Niedergang der Moral, eine 
der Früchte der Nazi-Propaganda. ... 
Das Verblüffende daran ist, wie die GIs die Haltung der deutschen Frauen auslegen. In Frank-
reich hatten die GIs fast ausschließlich Kontakt zu Prostituierten, und dies machte bei ihnen 
der Auffassung Platz, daß das französische Volk unmoralisch sei. In Deutschland aber, wo 
ihnen im allgemeinen jede Frau zur Verfügung stand, sahen sie dies als romantisch an und als 
Zeichen der Freundschaft und der Großzügigkeit seitens der deutschen Frauen. 
Der amerikanische Soldat ist jeden Tag einer kein Ende nehmenden Propaganda seitens der 
hartnäckig freundlichen deutschen Bevölkerung ausgesetzt. Weil er offen und von Natur aus 
nicht mißtrauisch ist, verfehlt diese Propaganda ihren Zweck nicht, ja sie hat sogar tiefen Ein-
druck auf ihn gemacht. 
Kommt der GI heim, so hat er eigentlich das Gefühl, daß ihm der Feind näher steht als seine 
Alliierten, und er kommt zu Millionen zurück und wird seine Meinung in jeden Winkel der 
Vereinigten Staaten mitnehmen.<< 
01.04.1946 
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden vom 1. April bis zum 28. 
April 1946 täglich nur 1.042 bzw. 1.270 Kalorien zugeteilt (x117/31). 
Der Schriftsteller Heinz Piontek (1925-2003) schreibt am 1. April 1946 in der "Neuen Presse" 
über die Lage der Jugend (x111/151-152): >>... Mit aufgerissenen Augen taumeln Jungen und 
Mädchen, durch Nöte und Gefahren der Kriegszeit älter und stiller geworden, in ein neues, 
unbekanntes Leben.  
Verständnislos hören und lesen sie über Ränke und Intrigen einer schamlosen Politik, über 
Blutgier, Brutalität und Größenwahnsinn ihrer Führer und glauben zu träumen, wenn man ih-
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nen Zug um Zug beweist, daß alle Ideale, die man ihnen einst gegeben, einem überheblichen 
und gewissenlosen Hirn entsprungen, nicht einen Pfifferling wert sind. Wir stehen nun in ei-
ner neuen Welt. Die alten Götzen haben wir zum Teufel gejagt. Wir möchten arbeiten, schaf-
fen, um das Versäumte nachzuholen, unsere Schuld zu tilgen. ...  
Noch ist Gut und Böse nicht in uns gefestigt, noch sind wir nicht fähig, klar unser Ziel zu se-
hen.<< 
05.04.1946 
Bomber der Royal Air Force zerstören am 5. April 1946 die letzten Festungsanlagen der Insel 
Helgoland. 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 5. April 1946 aus Bayern 
(x124/153): >>... Nun sollen wir das Land Bayern nicht nur von den Evakuierten der briti-
schen und französischen Zone räumen, sondern auch die halbe Million Schlesier umsiedeln, 
die hier im Januar 1945 Zuflucht gefunden haben!  
Aber Jugoslawen, Polen und Griechen dürfen zur Rückkehr in ihre Ursprungsländer nicht ge-
zwungen werden, zu schweigen von den Juden; die wieder in Massen aus Polen einströmen, 
wo nach ihrer Aussage die Pogrome nicht aufhören. ...<< 
Die Tageszeitung "Die Welt" berichtet am 5. April 1946 über den Schwarzmarkt in Hamburg 
(x299/137): >>... In einer Toreinfahrt tuscheln vier Männer, Bohnenkaffee geht von Hand zu 
Hand, die Güte wird geprüft und kleine Geldscheine werden gezählt, ein ganzes Bündel.  
Ein Soldat sammelt Kippen, seine viel zu großen Stiefel werden durch Bindfäden gehalten, 
zwei Sicherheitsnadeln zwingen die Uniformjacke zusammen.  
Ein Bursche ruft keck: "Feuersteine gefällig, vier Stück 18 Mark". ...<< 
10.04.1946 
Im Durchgangslager Furth informiert ein deutscher Grenzkommissar am 10. April 1946 den 
nordamerikanischen Verbindungsoffizier über die Iglauer Vertreibungstransporte (x005/490): 
>>... Personalpapiere fehlten ebenfalls wieder fast bei sämtlichen Transportangehörigen, wie 
Trau-, Erb- und Gewerbescheine, sowie Versicherungspolicen und dergleichen, die den Leu-
ten im Lager abgenommen wurden mit dem Hinweis, daß sie vor Ausweisung wieder zurück-
gegeben werden. Dies geschah jedoch nicht, obwohl die Flüchtlinge ihre Papiere anforderten. 
Sogar Eheringe sollen abgenommen worden sein. 
Die Ausstattung mit Gepäck war derart ungenügend, daß es der schlechteste Transport in die-
ser Hinsicht bisher überhaupt war. Zum Teil besaßen die Leute nur das, was sie am Leibe tru-
gen. In Einzelfällen war es ihnen nur möglich, ein bis 2 Wäschegarnituren und evtl. ein son-
stiges Bekleidungsstück beim Verlassen des Hauses mitzunehmen, so daß sie ihr ganzes Hab 
und Gut mit höchstens 10 kg in einem kleinen Rucksack bei sich führten. Der überwiegende 
Teil des Transportes verfügte nur über Gepäck bis höchstens 30 kg. 
Dieser Übelstand kam in der Hauptsache daher, daß die Flüchtlinge förmlich von den einge-
setzten Verwaltern von ihrem Hof vertrieben wurden, so daß ihnen keine Zeit zur Verfügung 
stand, die Gegenstände herauszusuchen und 50 kg zusammenzubringen.  
Ein Teil der Männer, die aus der Gefangenschaft oder Haft entlassen wurden, kamen nicht erst 
nach Hause, um sich ihr Gepäck zu holen, sondern sie wurden sofort in ein Aussiedlungslager 
gebracht, wo sie in ganz kurzer Zeit dem Transport angegliedert wurden. Ein großer Teil der 
Frauen wurde wieder ohne Männer ausgesiedelt, da diese in Arbeitslagern zurückgehalten 
wurden oder sonstwie inhaftiert wurden. Die Frauen bzw. sonstige Familienangehörige waren 
in derart vielen Fällen vorstellig geworden, so daß sie im Einzelnen wegen der Kürze der Zeit 
gar nicht alle festgehalten werden konnten. 
 ... Franz Z., geboren 19.1.1938, wurde ohne Eltern ausgewiesen, die sich im Kreisgericht in 
Iglau befinden, angeblich wegen Block- oder Zellenleitertätigkeit.  
Es wird gebeten, vorstehend aufgeführte Beanstandungen zur Kenntnis zu nehmen und für 
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Abstellung zu sorgen.<<  
Der deutsche Journalist und Schriftsteller Walter Kolbenhoff (1908-1993) berichtet am 10. 
April 1946 über die damaligen Zustände im Münchener Bahnhof (x111/156): >>Im Bahnhof 
und in dem ganzen umliegenden Gebiet wimmelt es von Gaunern, Geldwechslern, Betrügern 
und Wegelagerern. Dazwischen Flüchtlinge, die Einsamen, Verlorenen, Verlassenen, die nicht 
wußten, wohin.  
Jede Mauernische war ein Bordell, jeder türlose Hauseingang eine Markthalle für alles, was 
der Mensch brauchte.  
Diese Ansammlung von Krüppeln, Huren, Strichjungen, von Heimatlosen, Suchenden und 
Gehetzten war die Masse, in der ich mich bewegte. ...<< 
Der deutsche Schriftsteller Thaddäus Troll (1914-1980, eigentlich Hans Bayer) schreibt am 
10. April 1946 über die Verhältnisse in Tübingen (x111/152): >>Es roch in den Straßen von 
Tübingen nach schlechtem Tabak, nach Chanel Nr. 5 und nach markenfreiem Weißkohl.  
Die Studenten waren dankbar, daß sie dem Krieg und dem politischen Terrorismus entronnen 
waren, sie waren fleißig und sahen eher wie pünktliche Buchhalter aus, die sich das Wohlwol-
len des Chefs verdienen wollten. ... Skeptiker, die zu den Krücken des Glaubens greifen, um 
sich in den Trümmern unserer geistigen Welt bewegen zu können.<<  
16.04.1946 
Konrad Adenauer schreibt am 16. April 1946 (x095/44-45): >>... Köln ist in seinen Haupttei-
len zerstört. Es zählt wieder zur Zeit 500.000 Einwohner. Aber schätzungsweise wohnen 1/3 
davon in Kellern oder mehr oder weniger zerstörten Gebäudeteilen. ...  
Es sieht sehr ernst aus hier! Größte Arbeitslosigkeit, eine sehr schwere Ernährungskatastro-
phe. Keine Aussicht auf Besserung. ... 
Bild von der Lage in Köln: 
Geburtenziffer monatlich rd. 250. 
Sterblichkeitsziffer monatlich rd. 650. 
Ansteckende Krankheiten herrschen nicht in besonderem Maße. Die Menschen sterben an 
Schwäche. Was aus allem werden soll, ist noch völlig unübersichtlich. Ich glaube aber, daß 
noch viele Millionen in Deutschland sterben werden. Die Menschen sind meistens apathisch 
und hoffnungslos, die Jugend verwildert und verkommt. Die Verhältnisse von 1918 lassen 
sich auch nicht im entferntesten mit den Verhältnissen von heute vergleichen.  
... Es gibt sehr wenige tüchtige Leute. Die beiden Kriege haben sehr große Lücken gerissen, 
und Nachwuchs ist infolge des verheerenden Einflusses der NSDAP nicht da. ... 
Wir brauchen alle sehr viel Geduld! Es ist unsere einzige Stärke. ...<< 
18.04.1946 
In Den Haag tritt am 18. April 1946 erstmalig der neue Internationale Gerichtshof der Verein-
ten Nationen (UNO, später UN) zusammen. Die UNO-Mitglieder verpflichten sich zum Ver-
zicht auf Gewaltanwendung. Eingriffe in die jeweilige Landesgerichtsbarkeit sieht der UNO-
Gerichtshof nicht vor. 
22.04.1946 
Die britische Militärregierung und die UNRRA errichten am 22. April 1946 in Hamburg eine 
"Baltische Universität" für Esten, Letten und Litauer". 
23.04.1946 
Konrad Adenauer schreibt am 23. April 1946 (x095/47): >>... Die politische Tätigkeit, die ich 
habe auf mich nehmen müssen, weil schlechthin kein anderer da war, ist sehr aufreibend, kör-
perlich anstrengend und sehr undankbar. Ich suche ihr zu entgehen, sobald ich es irgendwie 
verantworten kann.  
Das ist ja überhaupt das Verhängnis für Deutschland, daß die alte Generation überall an die 
Spitze muß.  
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Die mittlere Generation fällt nahezu vollständig aus, weil sie in der Partei war.  
Die junge Generation ist nicht urteilsfähig weder in politischer noch einer sonstigen Hinsicht. 
Sie muß völlig umerzogen werden. ...<< 
28.04.1946 
Am 1. Befreiungstag des Konzentrationslagers Dachau wird am 28. April 1946 auf dem Da-
chauer Waldfriedhof ein Gedenkstein für die NS-Opfer enthüllt. 
01.05.1946 
Feldmarschall Montgomery berichtet am 1. Mai 1946 in einer Denkschrift für den britischen 
Premierminister (x114/1.152): >>Morgen verlasse ich Deutschland. ... Ich bin nicht zufrieden. 
Ich glaube, das Gesamtbild ist eher trüb, wenn nicht sogar schwarz. Wir müssen jetzt die Ent-
scheidung darüber treffen, ob wir die Deutschen ernähren wollen oder sie verhungern lassen 
sollen. Grundsätzlich dürfen wir das letztere nicht tun. Wenn wir so dächten, dann hätten alle 
unsere übrigen Anstrengungen keinen Sinn mehr.  
Wir müssen mit dem Wiederaufbau beginnen. Und vor allen Dingen müssen wir dem deut-
schen Volk erklären, was mit ihm und seinem Land geschehen soll. Wenn wir das nicht tun, 
dann gehen wir möglicherweise einem Scheitern entgegen. Es wird dadurch gekennzeichnet 
sein, daß eine feindliche Haltung in der Bevölkerung heranwächst, die sich dann vielleicht 
nach Osten wendet. Solch ein Deutschland wäre eine Bedrohung für die Sicherheit des briti-
schen Empire. Andererseits könnte ein zufriedenes Deutschland mit einer gesunden politi-
schen Basis ein großer Vorteil für die Sicherheit des Empire und für den Frieden der Welt dar-
stellen. ...<< 
04.05.1946 
Die "Arbeitsgemeinschaft deutscher Flüchtlinge e.V." wird am 4. Mai 1946 durch die briti-
sche Militärregierung aufgelöst (x024/213). 
05.05.1946 
Die bayerische Heimat- und Königspartei fordert am 4. Mai 1946 die Wiederherstellung der 
Monarchie.  
Diese Partei wird 3 Tage später durch die US-Militärregierung verboten. 
08.05.1946 
 Der Münchner Bürgermeister Karl Scharnagl fordert am 8. Mai 1946 während einer Rund-
funkrede den Rücktransport der 380.000 Ausländer, die sich noch in Bayern aufhalten 
(x124/171). 
Der schweizerische Schriftsteller Max Frisch (1911-1991) berichtet am 8. Mai 1946 in seinem 
Tagebuch über die damaligen Zustände in Frankfurt (x111/167): >>... Eine Tafel zeigt, wo das 
Goethe-Haus stand.  
Daß man nicht mehr auf dem alten Straßenboden geht, entscheidet der Eindruck: die Ruinen 
stehen nicht, sondern versinken in ihrem eigenen Schutt, und oft erinnert es mich an die hei-
matlichen Berge, schmale Ziegenwege führen über die Hügel von Geröll, und was noch steht, 
sind die bizarren Türme eines verwitterten Grates; einmal eine Abort-Röhre, die in den blauen 
Himmel ragt, drei Anschlüsse zeigen, wo die Stockwerke waren.  
So stapft man umher, die Hände in den Hosentaschen, weiß eigentlich nicht, wohin man 
schauen soll.<< 
15.05.1946 
US-Senator Shipstead kritisiert am 15. Mai 1946 die nordamerikanische Besatzungspolitik. In 
einer Rede vor dem US-Senat bezeichnet er den Morgenthau-Plan als "Amerikas ewiges 
Schanddenkmal ... für die Vernichtung der deutschsprachigen Menschen" (x028/152).  
16.05.1946 
Der Alliierte Kontrollrat verbietet am 16. Mai 1946 weiterhin die Gründung von Sportverei-
nen. 
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18.05.1946  
In der britischen Zone werden am 18. Mai 1946 alle Vereinigungen der Vertriebenen verbo-
ten.  
Die US-Militärregierung verbietet später ebenfalls sämtliche Vertriebenenverbände.  
Der deutsche Journalist Ekkehard Kuhn schreibt später in seinem Buch "Nicht Rache, nicht 
Vergeltung ..." über die Unterdrückung der Vertriebenen durch die Besatzungsmächte im We-
sten (x024/204-205): >>... Im Vordergrund stand dabei die begründete Besorgnis, daß sich die 
Vertriebenen zu einem militanten Potential von Unzufriedenen im Westen entwickeln könn-
ten, das eine Revision der Vertreibung fordern würde. ... 
Den Vertriebenen traute man jedenfalls nicht über den Weg. Das beantwortet auch die Frage, 
warum ihnen die Alliierten untersagten, sich in Organisationen zusammenzuschließen und 
warum über das Geschehene der Vertreibung in den USA und in Großbritannien offiziell fast 
nichts berichtet wurde.  
Ein weiterer Beweis für die internationale Ächtung der deutschen Vertriebenen war deren 
Ausschluß aus der internationalen Flüchtlingsfürsorge durch die Vereinten Nationen, was 
ausdrücklich in der Charta der UNO-Flüchtlingsorganisation herausgestellt wurde. ...<< 
23.05.1946 
Die westlichen Alliierten und die Schweizer Regierung schließen am 23. Mai 1946 ein Ab-
kommen über die beschlagnahmten deutschen Vermögenswerte.  
Das gesamte beschlagnahmte NS-Vermögen soll aufgrund dieses Abkommens zwischen der 
Schweiz und den Alliierten aufgeteilt werden (x111/172). 
25.05.1946 
Die nordamerikanische Militärregierung stoppt am 25. Mai 1946 vorübergehend sämtliche 
westdeutschen Reparationslieferungen an die UdSSR, weil die sowjetischen Gegenleistungen 
ausbleiben (x101/13). 
26.05.1946  
Der Londoner "Observer" warnt am 26. Mai 1946 vor dem wirtschaftlichen Zusammenbruch 
der britischen Zone (x111/173): >>... Deutschland ist heute ein Land, wo alle fünf großen 
Übel – Mangel, Furcht, Schmutz, Untätigkeit, Unwissenheit – überhand nehmen.  
Aber das Letztgenannte bringt die schwersten unmittelbaren Gefahren unter politischem Ge-
sichtspunkt, und man empfindet, daß eine Umstellung der britischen Nachrichtenpolitik für 
Deutschland sogar dem so dringend erforderlichen Wechsel in der Wirtschaftspolitik noch 
vorangehen müsse.<< 
Mai 1946 
In der US-Zone hungern die Deutschen weiterhin. Die Rationen sinken im Mai 1946 auf we-
niger als 1.200 Kalorien.  
Im Mai 1946 macht vielerorts folgendes Gerücht die Runde (x114/2.166): >>Die Amerikaner 
beabsichtigen, die Deutschen auszuhungern. ...<<  
01.06.1946 
Am 1. Juni 1946 werden die Ausweisungstransporte der Ungarn-Deutschen von den Nord-
amerikanern gestoppt, weil Ungarn das beschlagnahmte Vermögen der Volksdeutschen auf 
seine Reparationsforderungen anrechnen will (x008/63E-64E). 
Die "Bayerische Landeszeitung" gibt am 1. Juni 1946 folgende Warnung der US-Militärre-
gierung bekannt (x114/2.92): >>Die Militärregierung weist die Zivilbevölkerung darauf hin, 
daß alle Personen, in deren Besitz sich Eigentum der alliierten Streitkräfte befindet, streng-
stens bestraft werden. ...  
Geplünderte oder widerrechtlich erworbene und übermäßig verteilte Lebensmittel ... sind so-
fort zurückzufordern und sicherzustellen. ...<< 
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Walter Müller-Bringmann berichtet am 1. Juni 1946 über das Grenzdurchgangslager Fried-
land (x123/47): >>Neue, sehr willkommene Helfer sind in Friedland tätig. ...  
Es sind Ordensschwestern und Caritas-Helferinnen, geschickt vom Bischof in Hildesheim mit 
dem Auftrag, Not zu lindern, Elend zu mildern, wo immer es vorgefunden wird. Mit dem 
gleichen Anliegen hat die Innere Mission Diakone, Diakonissen und viele andere Gehilfen ... 
gesandt. Von diesen vielen Frauen und Männern, dazu der "Internationalen Gesellschaft für 
Frieden", der Heilsarmee und manchen anderen wurde und wird eine Arbeit geleistet, die be-
wundernswert ist. 
... Sie schleppen die Kisten und Koffer, mühen sich ab mit den Kindern, trocknen Kleider und 
Schuhe für die Kranken, kümmern sich um die Schwachen, trösten die, die ohne Mut sind, 
scheuen weder Morast noch Regen – und wissen selbst kaum, wohin sie nachts ihr müdes 
Haupt betten sollen. 
Es sind gute Menschen, die sich ihrer gequälten Brüder und Schwestern hier in Friedland an-
nehmen. 
In der Nissenhütte B 18 wird auch Gottesdienst gehalten. Für jeden, der daran teilnehmen 
möchte.<<  
02.06.1946 
Dr. Kurt Schumacher (1895-1952, von 1946-52 SPD-Vorsitzender) kritisiert am 2. Juni 1946 
während einer Rundfunkrede (x111/175): >>... Wir wollen kein "Gasthaus zum bayerischen 
Löwen", ... keine "Herberge zum springenden Ross", ... sondern wir wollen ein Deutschland, 
bei dem der Träger der Reichsgewalt das deutsche Reichsvolk ist.<<  
05.06.1946 
Die britische Nachrichtenagentur "REUTERS" meldet am 5. Juni 1946 aus Nürnberg (x043/-
209): >>... Das Kommando der amerikanischen ersten Division veröffentlichte ... einen Befehl 
an die Mannschaften, wonach den amerikanischen Soldaten untersagt sei, "öffentlich deutsche 
Mädchen zu umarmen und zu liebkosen". ...  
Im Befehl heißt es u.a.: "Es ist einem Soldaten unwürdig, auf den Straßen mit Mädchen im 
Arm herumzuspazieren, sowie die Mädchen zu küssen, zu liebkosen und zärtlich zu wer-
den."<< 
06.06.1946 
Der US-Militärgouverneur unterzeichnet am 6. Juni 1946 den "CARE-Vertrag" (CARE = 
"Cooperative for American Remittances to Europe"), so daß endlich Hilfslieferungen der pri-
vaten CARE-Hilfsorganisation erfolgen können (x175/425).  
In den ersten 12 Monaten nach Aufnahme des Postverkehrs schickt man fast 11 Millionen 
CARE-Pakete aus Amerika, um die Nachkriegsnot in Europa und vor allem in Deutschland zu 
lindern. Die CARE-Pakete werden durch den "Deutschen Zentralausschuß für die Vereini-
gung ausländischer Liebesgaben" verteilt. Diese Hilfsmaßnahmen können die katastrophalen 
Lebensverhältnisse der deutschen Zivilbevölkerung zwar nicht entscheidend verändern, aber 
jedes CARE-Paket bringt den verzweifelten Menschen wenigstens etwas Hoffnung und Zu-
versicht.  
"Das große Lexikon des Dritten Reiches" berichtet später über die CARE-Hilfe für Deutsch-
land (x051/99): >>CARE (englisch Fürsorge), Akronym für Cooperative for American Remit-
tances to Europe (Vereinigung für amerikanische Hilfslieferungen nach Europa), 1946 in den 
USA gegründete Hilfsorganisation, die auf privater Basis zur Linderung der Nachkriegsnot in 
Europa, insbesondere in Deutschland beitrug.  
Inbegriff der Hilfe waren die CARE-Pakete, die Angehörige, Freunde und Unbekannte für 
notleidende Europäer bei der CARE-Zentrale in New York in verschiedenen Ausführungen 
bestellen konnten (Baby-Ausstattungspaket, Kinder-Nahrungspaket, Fettpaket u.a.).  
Die CARE-Sendungen für die Bundesrepublik wurden 1960 eingestellt; geschätzter Gesamt-
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wert der CARE-Hilfe für Deutschland über 300 Millionen DM.<<  
10.06.1946 
Die "New York Times" schlägt am 10. Juni 1946 die Zersplitterung des Deutschen Reiches 
vor. Deutschland soll in 12 unabhängige Staaten geteilt werden, die wirtschaftlich eine Zoll-
union bilden (x111/178). 
16.06.1946 
In Marl beginnt am 16. Juni 1946 die "Vier-Zonen-Presseschau".  
Bis zum 30.06.1946 werden 34 deutsche Zeitungen und Zeitschriften in der nordamerikani-
schen Zone, 34 deutsche Zeitungen und Zeitschriften in der britischen Zone, 15 deutsche Zei-
tungen und Zeitschriften in der französischen Zone und 30 deutsche Zeitungen und Zeitschrif-
ten in der sowjetischen Zone vorgestellt.  
18.06.1946 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 18. Juni 1946 aus München 
(x124/191-192): >>... Dänemark hat eine Beschäftigung der dort internierten 200.000 Deut-
schen abgelehnt. Die Dänen fürchten, sie könnten sonst seßhaft werden wollen. So vegetieren 
sie, zwar ausreichend ernährt, in Lagern. ...  
Nächste Woche beginnt unsere 90. Lebensmittelperiode. Die Zuteilungen sind etwas erhöht 
worden, so daß sie nun die Hälfte der Kalorienmenge ausmachen, die für die Erhaltung der 
Leistungskraft eines Normalverbrauchers erforderlich sind.  
Nach dem Ersten Weltkrieg wurde die Lebensmittelbewirtschaftung nach der 123. Kartenpe-
riode aufgehoben. Heute glaubt niemand daran, daß wir in 2 ½ Jahren wieder einen freien 
Markt haben werden. Unsere Wirtschaft ist viel zu zerschlagen und wird außerdem von den 
Besatzern künstlich niedergehalten. 
Dennoch können wir uns wenigstens das Wenige, was es auf Marken gibt, auch kaufen, wäh-
rend die in der russischen Zone froh sein müssen, wenn sie statt Fleisch Käse oder Milch be-
kommen.  
Bedrückend muß die Ernährungslage in der zerstörten und überbevölkerten britischen Zone 
sein. Dort fehlen seit letztem Oktober die Kartoffeln, unsere Grundnahrung. Statt Fleisch gibt 
es Trockenfisch, denn die frischen Fische bleiben für die Besatzung reserviert. Ebenso wird 
das in der Elbniederung bei Hamburg gezogene Gemüse nach Großbritannien ausgeflogen. 
Die Menschen der britischen Zone sind durch Hunger so abgestumpft, daß sie die kulturellen 
Anregungen, die ihnen die Engländer bieten, nicht aufnehmen können. ...<<  
20.06.1946 
In Stuttgart wird am 20. Juni 1946 der "Deutsche Zentralausschuß für die Verteilung ausländi-
scher Liebesgaben" ("CARE-Pakete") eingerichtet.  
Die aus Nordamerika kommenden CARE-Pakete enthalten damals etwa 40.000 Kalorien 
Nährwert (x111/182): >>8,8 Pfund Fleisch, 5,8 Pfund Nährmittel und Kekse, 3,5 Pfund Zuk-
ker und Schokolade, 3,2 Pfund Marmelade und Pudding, 2 Pfund Gemüse, 1 Pfund Kakao, 
Kaffee und Getränkepulver, 350 g Milch, 200 g Butter und 200 g Käse.<< 
24.06.1946  
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden vom 24. Juni bis zum 21. 
Juli 1946 täglich nur 1.065 bzw. 1.286 Kalorien zugeteilt (x117/31). 
25.06.1946 
Die US-Militärregierung reduziert am 25. Juni 1946 die Auflage der "Süddeutschen Zeitung", 
weil diese Zeitung die Vertreibung der Sudetendeutschen kritisiert hatte (x111/184). 
28.06.1946  
Die "Neue Zeitung" berichtet am 28. Juni 1946 (x114/2.152): >>... Wegen eines Verstoßes 
gegen Anordnungen der Militärregierung ist der Umfang der in München erscheinenden 
"Süddeutschen Zeitung" für die Dauer eines Monats von den üblichen 6 Seiten auf 4 Seiten 
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pro Nummer beschränkt worden.  
In ihrer Ausgabe vom 4. Juni hatte die "Süddeutsche Zeitung" unter dem Titel "Sie ernten den 
Haß" einen Titel veröffentlicht, der die Ausweisungsmaßnahmen der tschechoslowakischen 
Regierung gegen Deutsche scharf kritisiert. 
Dieser Artikel stellt einen Verstoß gegen die Anordnung der Militärregierung dar, die lizen-
zierten Zeitungen Kritik an alliierten Regierungen verbietet. 
In einem Brief an die Lizenzträger der "Süddeutschen Zeitung", in dem der Verleger und die 
verantwortlichen Redakteure darauf aufmerksam gemacht wurden, daß weitere Verstöße ge-
gen Direktiven der Militärregierung zur Suspendierung der Zeitung oder zum Entzug der Li-
zenz führen, erklärte Oberst Bernhard B. McMahon, der Chef der Nachrichtenkontrolle der 
Militärregierung für Bayern:  
"Die deutschen Lizenzzeitungen in der amerikanischen Zone unterliegen keiner Zensur, doch 
werden sie für ihre Veröffentlichungen verantwortlich gemacht. Die Verleger haben Anord-
nungen erhalten, die jede Kritik an der Militärregierung, an alliierten Mächten oder an den 
Vereinten Nationen ausdrücklich verbieten". 
Die Redakteure der "Süddeutschen Zeitung" waren sich im klaren, daß ihr Angriff gegen die 
tschechoslowakische Regierung einen zusätzlichen Verstoß gegen diese Anordnung darstell-
te.<< 
Der kanadische Journalist James Bacque berichtet später über die Zensur der öffentlichen 
Meinung im besetzten Westdeutschland (x131/177-178): >>Ein Land durch Generäle verwal-
ten zu lassen, ist genauso töricht, wie eine Armee von Politikern führen zu lassen. 
... Nach 1945 gab es in Deutschland Millionen von Biographien; aber Geschichte gab es nicht. 
Als die Nation in vier Zonen geteilt wurde, da wurde auch ihre Geschichte zerbrochen durch 
die politische Teilung, durch die Zensur, durch Tarnung und Vertuschung, durch die Angst 
davor, die USA und Frankreich zu kritisieren. Es bildete sich keine öffentliche Meinung ...  
Die Besetzung Deutschlands führte zur Entstehung einer Besetztenmentalität, die sich bemüh-
te, jede Vernunft einer vernunftlosen Disziplin zu unterwerfen, so, wie die Nation von den 
Nazis unterworfen worden war. 
Erleichtert wurde das durch die bedingungslose Autoritätsgläubigkeit, die den Deutschen an-
erzogen ist: 
Christian Morgenstern hat darauf eine glänzende Satire geschrieben. In seinem Gedicht geht 
ein solider Bürger namens Palmström eine Straße entlang, als er von einem Auto angefahren 
wird. Verletzt und halb bewußtlos wankt Palmström nach Hause und fragt sich, was da eigent-
lich passiert sei. In feuchte Umschläge gehüllt, studiert er seine Gesetzbücher und entdeckt, 
daß Autos in jener Straße gar nicht fahren dürfen. Palmström gelangt daher zu der Überzeu-
gung, daß er keineswegs von einem Auto angefahren worden sei, "denn nicht sein kann, was 
nicht sein darf". Er redet sich ein, daß es alles nur ein Traum war. 
So glaubten die verwundeten Deutschen, überzeugt wie wir, daß wir solche Dinge nie und 
nimmer tun könnten, ebenso fest wie wir, daß wir solche Dinge auch nie getan hätten. 
... Nachdem die Besatzungszonen und die offene Zensur abgeschafft worden waren, kam es zu 
keiner wesentlichen Verbesserung der Situation, weil Haltung und Einstellung, die sich unter 
jenem Regime gebildet hatten, schon zu Geschichte geworden waren. ...<< 
29.06.1946 
Der Erzbischof von Canterbury kritisiert am 29. Juni 1946 die ungenügende Versorgung der 
deutschen Bevölkerung (x111/185): >>... Die Verschlechterung der Lebensbedingungen in 
Deutschland, die eine steigende Verzweiflung erzeugt, muß durch eine klare Politik konstruk-
tiver Hoffnung aufgehalten werden, ehe es zu spät ist.<< 
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30.06.1946 
Walter Müller-Bringmann berichtet am 30. Juni 1946 über das Grenzdurchgangslager Fried-
land (x123/35-38,46-47): >>Ende Juni 1946. Die organisierten Deportationen "nehmen ihren 
Fortgang", heißt es in einem Bericht. Man nennt das jetzt "Transporte". ...  
Jeden Morgen sammeln sie sich "drüben" vor dem Schlagbaum beim sowjetischen Kontroll-
punkt. Warten darauf, bis genügend Leidensgenossen zusammen sind, um einen "Schub" zu 
bilden. Dann drückt der Posten den Schlagbaum hoch und der Marsch ins Niemandsland zwi-
schen den Demarkationslinien beginnt. ...  
Längst sind die Kolonnen, die sich dann langsam und mühevoll zum englischen Schlagbaum 
bewegen, zum gewohnten Bild geworden. Wer da ankommt mit Sack und Pack, alte Mütter-
chen und blutjunge Frauen, Greise und Halbwüchsige, ... Kinder mit dem Schulranzen auf 
dem Rücken und Säuglinge in arg mitgenommenen Kinderwagen, Kriegsversehrte und Kran-
ke, Menschen, die das Leben vor sich haben und solche, die sich kaum noch die Mühe neh-
men, zurückzuschauen - wer da ankommt mit langsamen, müden Schritten, erwartet nicht, ein 
herzliches "Willkommen" zu hören.  
Denn diese Menschen sind es gewohnt, als nicht besonders willkommen angesehen zu wer-
den. Sie mußten es lernen, als "Last" zu gelten, die man am liebsten schnell und vollständig 
abschütteln möchte. ...  
Denn, die da ankamen, die besaßen nichts mehr außer dem, was sie auf dem Leibe trugen oder 
auf Handkarren, Leiterwagen oder im Koffer noch geborgen hatten. Etwas Wäsche, vielleicht 
ein Kleid, ein Paar Schuhe, die Decke, oft gebraucht und schadhaft, einen Mantel für das Kind 
oder den Pullover für den Mann, der doch irgendwann einmal wieder zurückkommen würde – 
Habseligkeiten, in der Eile gepackt, ohne viel Überlegung zusammengerafft. So vieles mußte 
man zurücklassen, Wertvolles, Wichtiges, Unersetzliches.  
Und wie sollte man mit dem Bündel da ein neues Leben anfangen? Bei fremden Leuten, in 
einem fremden Hause, ohne Bett, ohne Stuhl und ohne Kochtopf? Wovon sollte die Familie 
leben? Wer würde für sie sorgen - da doch alles, alles dahin war, der Staat zusammengebro-
chen ...<< 
>>... Vor den deutschen Verwaltungsstellen, die nur beschränkte Vollmachten haben, liegt 
eine schwere Aufgabe und noch eine größere Verantwortung. Sie müssen versuchen, eine ge-
wisse Ordnung in diesen Menschenwirbel zu bringen. ... 
Die Verkehrswege sind noch immer stark zerstört. Es fehlt an Nahrungsmitteln und Brenn-
stoffen. ... Das Geld sinkt immer mehr im Ansehen. Es wird nur Ware gegen Ware getauscht. 
Die alliierte Politik läßt eine gleichmäßige Verteilung der hereinflutenden Menschen nicht zu. 
In der britischen Zone haben die Offiziere der Besatzungsmacht etwas zu sagen. Die Ameri-
kaner haben in ihrer Zone deutsche Stellen mit der Aufteilung beauftragt. Für Flüchtlinge ver-
schlossen ist die französische Zone. Dort wird niemand aufgenommen. 
Landräte und Bürgermeister der Kreise und Gemeinden, denen Flüchtlingstransporte "zu-
geteilt" werden, haben die Hauptlast der Unterbringung und Versorgung zu tragen. Weil die 
Dörfer im Gegensatz zu den Städten die wenigsten Schäden an den Häusern davontrugen, 
werden die Massen der täglich eintreffenden Menschen dorthin gelenkt.  
Kommt der Transport im Dorf an, wird er zunächst kopfmäßig gezählt, dann werden Zimmer 
beschlagnahmt, um die Familien überhaupt erst einmal unterzubringen. Aber was geschieht 
dann?  
Wo soll die Bekleidung, wo sollen Öfen, Herde, Schuhe, Decken, Betten, Einrichtungsgegen-
stände, ... Brennholz hergezaubert werden? 
Die Zahl der Flüchtlinge, die in den Westzonen untergebracht werden muß, entspricht etwa 
der Gesamteinwohnerschaft Skandinaviens oder Hollands. Manche kleinen Gemeinden ver-
doppeln ihre Einwohnerzahl in wenigen Monaten.  
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Ohne die Disziplin der Vertriebenen, der bewundernswerten Bescheidenheit dieser Menschen, 
jedoch auch dem guten Willen der einheimischen Bevölkerung, zu helfen, müßte es zu einer 
Katastrophe kommen.  
Doch die Deutschen haben gelernt, geduldig die harte Faust des Schicksals zu ertragen. Und 
sie schlägt noch immer zu. ...<< 
Juni 1946  
Die "Stuttgarter Zeitung" berichtet im Juni 1946 über das "Hamstern" auf dem Lande (x117/-
40): >>... Quer durch die britisch besetzte Zone Deutschlands ... geht seit vielen Wochen ein 
seltsamer Zug vor sich, der in seiner Unbeirrbarkeit an die Gesetzmäßigkeit des Vogelzuges 
erinnert. Auch die Menschen, die hier ziehen, folgen einem Gesetz: dem des Hungers und der 
Not. 
Eigentlich "steigt" man nicht in den Zug. Man stürmt den Zug. Viele Hunderte warten bereits 
2 und 3 Stunden vor der Abfahrtszeit auf dem Endbahnhof, in dem der Zug eingesetzt wird. 
Sie springen auf die Trittbretter, hängen sich an die Türgriffe, erobern sich einen Platz.  
Sie sind rücksichtslos und haben verschlossene Gesichter. Menschen, die sonst teilnehmend 
sein können, werden brutal.  
Es ist eine Vision, die sie treibt. In ihrer Vorstellung entsteht ein Bild: Sie sehen sich selbst 
mit leerem Rucksack heimkommen. Hoffnungsvoll blicken ihnen Kinderaugen entgegen, über 
die jähe Enttäuschung fällt. ... 
So fahren sie und ihr Ziel ist die Gegend zwischen Celle und Lüneburg. Sie stehen viele Stun-
den im rüttelnden Zug, sie übernachten in Wartesälen, bleiben 36, 48 und mehr Stunden ohne 
Schlaf, sie kommen tagelang nicht aus den Kleidern, sie müssen Stolz und Scham nieder-
zwingen, wenn sie von Hof zu Hof gehen, und sie fühlen sich mit ihren Kartoffeln nicht si-
cher, ehe sich die Wohnungstür hinter ihnen geschlossen hat. 
Die Kartoffeltrecks überschneiden sich: Aus dem Industriegebiet kommen sie herauf bis Celle 
und Uelzen, von Schleswig-Holstein fahren sie bis Uelzen und Celle. Sie berichten einander 
und manches verschweigen sie voreinander, denn sie sind zugleich Kameraden und Konkur-
renten.<< 
Die "Schweizer Illustrierte Zeitung" berichtet im Juni 1946 über den Hunger in Gelsenkirchen 
(x117/30): >>Die tägliche Ration beträgt für (den Industriearbeiter) B. zurzeit 950 Kalorien. 
Sein Mittagsmahl ... besteht aus einer fettreichen Erbsensuppe.  
Ein amerikanischer Experte, der einen Monat von dieser Ration lebte, nahm 25 Pfund ab. ...<< 
Die US-Zeitschrift "LIFE" berichtet im Juni 1946 über "Probleme" der nordamerikanischen 
Soldatenfrauen (x124/200): >>Die deutschen Flüchtlinge sehen mit stumpfen und neidischen 
Augen auf unsere Soldatenfrauen, die von der Armee täglich 3.000 Kalorien bester Kost gelie-
fert erhalten, während die Deutschen mit 1.350 vorliebnehmen müssen.  
Unsere Frauen ziehen in die schönsten deutschen Häuser ein, wo auf sie bereits ein deutsches 
Dienstmädchen wartet. Das größte Problem für unsere Frauen in diesem Land ist die Frage, ob 
sie ihre Kinder mit den deutschen Kindern spielen lassen sollen. ...<< 
05.07.1946 
Die britischen Besatzungstruppen sperren am 5. Juli 1946 die Grenzübergänge zur sowjeti-
schen Zone. Danach entwickelt sich ein illegaler Grenzverkehr in den Westen. 
Die US-Militärregierung erteilt am 5. Juli 1946 den Auftrag, den Rhein-Main-Flughafen bei 
Frankfurt zu einem europäischen Zentralflughafen für den Überseeverkehr auszubauen. 
07.07.1946 
Dr. Kurt Schumacher (1895-1952, von 1946-52 SPD-Vorsitzender) lehnt am 7. Juli 1946 Dä-
nemarks Gebietsforderungen ab (x111/190): >>Schleswig ist ein Teil Deutschlands.  
Das Streben, von Deutschland wegzukommen, und alle Bemühungen, irgendeinen Teil 
Schleswigs abzutrennen, erfolgt nicht aus Liebe zum dänischen Volk, sondern einzig und al-
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lein wegen des dänischen Specks. ...<< 
09.07.1946 
Die Tageszeitung "Die Welt" berichtet am 9. Juli 1946, daß viele Leser den Zeitungsmeldun-
gen nach den jahrelangen offiziellen Lügen nicht mehr glauben (x111/190): >>... Andererseits 
glauben sie den größten Unsinn, wenn er ihnen auf den vielfachen Wegen der Flüsterpropa-
ganda zugetragen wird.  
Eine große Aufgabe tut sich hier auf für alle, die im Bildungs- und Erziehungswesen tätig 
sind, nicht zuletzt für die politischen Parteien.<< 
Der sowjetische Außenminister Molotow erklärt am 9. Juli 1946 während der Pariser Konfe-
renz (x111/190): >>Die Sowjetregierung hält es für nötig, die Abrüstung und Demilitarisie-
rung Deutschlands auf eine Dauer von 40 Jahren auszudehnen. ...  
Die Sowjetregierung besteht darauf, daß von seiten Deutschlands die Reparationsforderungen 
in der Höhe von 10 Milliarden Dollar erfüllt werden, da dies nur einen Teil der von der So-
wjetunion und ihren Völkern erlittenen Schäden darstellt.<< 
10.07.1946 
Außenminister Bidault erklärt am 10. Juli 1946 während der Pariser Konferenz (x039/230): 
>>... Die Konferenz von Potsdam hat in Bezug auf Ostdeutschland prinzipiell zwar proviso-
risch, sachlich jedoch grundlegende Abmachungen getroffen, welche die französische Regie-
rung nicht strittig gemacht hat.<<  
Der sowjetische Außenminister Molotow kündigt am 10. Juli 1946 in Paris den Abschluß ei-
nes Friedensvertrages mit dem Deutschen Reich an (x111/190): >>Die Zeit ist gekommen, da 
wir die Frage der Geschicke Deutschlands und den Friedensvertrag mit ihm erörtern müssen. 
Die Sowjetregierung war stets der Meinung, daß Rachegefühl kein guter Ratgeber in solchen 
Angelegenheiten sei.  
Es ist nicht richtig, Hitler-Deutschland mit dem deutschen Volk zu identifizieren, obwohl das 
deutsche Volk die Verantwortung für die Aggression Deutschlands und für deren außerordent-
lich schwere Folgen nicht von sich abschütteln kann. ...  
Ich gehe davon aus, daß es im Interesse der Weltwirtschaft und der Ruhe in Europa nicht rich-
tig wäre, den Standpunkt der Vernichtung Deutschlands als Staat oder seine Umwandlung in 
einen Agrarstaat unter Zerstörung seiner hauptsächlichsten Industriekräfte einzunehmen.  
Eine solche Einstellung würde zur Untergrabung der Wirtschaft Europas, zur Zerrüttung der 
Weltwirtschaft und zur chronischen politischen Krise in Deutschland führen, deren Auswir-
kungen eine Bedrohung des Friedens schaffen würden. ...  
Wir sind natürlich im Prinzip für den Abschluß eines Friedensvertrages mit Deutschland, 
doch muß vor Abschluß eines solchen Vertrages eine einheitliche deutsche Regierung ge-
schaffen werden, die demokratisch genug ist, um alle Überreste des Faschismus in Deutsch-
land auszumerzen, und die genügend Verantwortung besitzt, um alle Verpflichtungen gegen-
über den Verbündeten zu erfüllen und insbesondere hinsichtlich der Reparationsleistungen an 
die Verbündeten. ...<< 
11.07.1946 
Der CDU-Politiker Hans Schlange-Schöningen (1886-1960) fordert am 11. Juli 1946 während 
der Sitzung des Zonenbeirats in Hamburg (x111/191): >>... Ich will in meine Heimat (nach 
Ostdeutschland) zurück ... Wir wollen mindestens bis zur Oder zurück.<<  
Großbritannien schlägt am 11. Juli 1946 eine einheitliche Wirtschaftspolitik für das gesamte 
Deutschland vor. 
12.07.1946 
Die Zeitung "Vaterland" berichtet am 12. Juli 1946 über die schlimmen Zustände im Ruhrge-
biet (x117/30): >>Zerstörte Städte bieten einen gespenstischen Anblick, furchtbarer und ge-
spenstischer aber ist der Anblick von Menschen, aus deren Gesichtern die letzte seelische und 
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materielle Not spricht, die keine Hoffnung mehr zuläßt.  
Und in diese Städte strömen neue Menschenmassen. ...<<  
15.07.1946 
In den europäischen Staaten stehen der Bevölkerung damals pro Tag folgende Kalorienwerte 
zur Verfügung (x111/192): >>Irland 3.200 Kalorien, Dänemark 2.920 Kalorien, Großbritanni-
en 2.850 Kalorien, Schweiz 2.800 Kalorien, Schweden 2.790 Kalorien, Norwegen 2.480 Ka-
lorien, Frankreich 2.300 Kalorien, Italien 1.800 Kalorien, Österreich 1.700 Kalorien und 
Deutschland 1.550 Kalorien.<< 
Die "Neue Berner Zeitung" berichtet am 15. Juli 1946 über eine Reise von Schweizer Journa-
listen durch Deutschland (x117/114): >>Sieht man den Leuten ins Antlitz, so fällt einem vor 
allem die Niedergeschlagenheit auf, die allen gemeinsam ist. Dumpfe Resignation ist das all-
gemeine Charakteristikum, und es ist eine große Seltenheit, daß man jemanden lachen sieht. 
...<< 
18.07.1946 
Das "Handelsblatt" berichtet am 18. Juli 1946 über die dramatische Ernährungslage (x111/-
193): >>... Nur wenn es gelingt, die Millionen hungernder Städter vom Lande fernzuhalten, 
kann mit einer besseren Erfassung auf den Bauernhöfen gerechnet werden.  
Dies setzt jedoch eine allgemeine Erhöhung der Rationen voraus, denn bei Rationen von etwa 
1.000 Kalorien am Tage wird es niemals gelingen, das Hamstern von Lebensmitteln und den 
Schwarzen Markt zu unterbinden.<< 
20.07.1946 
Ein Vorschlag der US-Regierung, die Wiedervereinigung der Besatzungszonen anzustreben, 
wird am 20. Juli 1946 im Alliierten Kontrollrat von Frankreich und der Sowjetunion abge-
lehnt (x009/507). 
Der US-Militärgouverneur erklärt am 20. Juli 1946 (x111/194): >>Die Regierung der Verei-
nigten Staaten hat nach der Feststellung, daß keine der Besatzungszonen in Deutschland sich 
selbst versorgen kann und daß die Wirtschaftsunion zweier oder mehrerer Besatzungszonen 
die Lage in Deutschland verbessern würde, die amerikanischen Vertreter im alliierten Kon-
trollrat ermächtigt, mit den Vertretern der anderen Besatzungsmächte zwecks Vereinbarung 
von Maßnahmen zur Behandlung ihrer Zonen als eine wirtschaftliche Einheit in Verbindung 
zu treten.<<  
Der SPD-Politiker Wilhelm Kaisen (1887-1979) schreibt am 20. Juli 1946 im "Weser-Kurier" 
(x111/194): >>Der Welthafen Bremen ist kein Organ etwa des Landes Niedersachsen, son-
dern ein Organ des Reiches. ... Bremen müssen die Aufgaben einer selbständigen Gebietskör-
perschaft übertragen bleiben.<< 
22.07.1946 
Der Flüchtlingsausschuß des Länderrats beschließt am 22. Juli 1946 ein Programm zur Ein-
gliederung der Flüchtlinge und Vertriebenen (x111/194): >>... Der Vertriebene ist Arbeitsu-
chender und Wohnungssuchender im gleichen Range wie der Alteingesessene.<< 
23.07.1946  
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 23. Juli 1946 aus Bayern 
(x124/206): >>Der Zonenrat in Hamburg hat einen Beschluß gefaßt, nach dem Jugendliche, 
die am 31.1.1933 das 18. Lebensjahr noch nicht überschritten hatten, als politisch nicht bela-
stet angesehen werden sollen.  
In der britischen Zone scheint man die Entnazifizierung weitaus liberaler zu handhaben als bei 
uns. ...<< 
Juli 1946  
Deutsche Flüchtlinge und Vertriebene berichten später über ihr bitteres Schicksal in den nord-
deutschen Gemeinden im Juli 1946 (x024/183-187): >>... Die Aufnahme hier war äußerst 
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schlecht und ablehnend. Wir wurden als Pollacken bezeichnet. Da wir aber schon viel Leid 
erfahren hatten, ertrugen wir es hier auch mit Fassung und versuchten, einigermaßen zurecht-
zukommen. Sehr viel später hat sich einiges gebessert. 
... Nach 4 Tagen Fahrt kamen wir in einem reichen Bauern- und Viehhändlerort in der Nähe 
von Bremen an, der keinerlei Kriegsschäden hatte. Die Einheimischen hatten noch kurz vor 
dem Kriegsende ein dort befindliches riesiges Lager der Kriegsmarine ausgeschlachtet. Da 
kamen wir in das dortige Jugendheim. Wir lagen auf Stroh und bekamen nichts zu essen. Wir 
hatten nicht einmal einen Ofen im Raum, um unseren Kindern, die 7 und 8 Monate alt waren, 
etwas Warmes zum Trinken zu machen. 
Keiner kümmerte sich um uns, weder die Gemeinde noch die katholische Kirche – ein Dr. 
theol. – predigte noch sonntags gegen die Vertriebenen, wie er auch in seinem riesig großen 
Pfarrhaus nicht einmal den vertriebenen Geistlichen, die gelegentlich zu Abhaltung von Got-
tesdiensten für die Vertriebenen kamen, ein Obdach für eine Nacht gewährte. ... 
Christliche Nächstenliebe! Da leben heute die Ausländer bei uns wie die Fürsten im Vergleich 
zu unserem Vertreibungselend.  
... Der Pfarrer sprach von den Flüchtlingen als eine Strafe Gottes und das Gottesvolk drängte 
die Flüchtlinge aus den Kirchenbänken hinaus. Und wenn jemand vor Hunger schwarz vor 
den Augen wurde und er sich während der Messe hinsetzte, wurde er so lange und deutlich 
mit dem Gebetbuch in den Rücken gestupst und mit bösen Blicken bedacht, bis er wieder 
kniete. ... 
Es folgte eine bittere Zeit, in der ich mehr geweint als Brot gegessen habe. Man machte es den 
Flüchtlingen nicht leicht. Nur zu oft wurde man mit häßlichen Redensarten beschimpft. Mit 
meinem kleinen Kind auf dem Arm ging ich von Tür zu Tür, um eine Bleibe zu suchen. 
Schließlich erbarmte sich eine ältere Dame, der eben die Mutter gestorben war, und bot mir 
ein möbliertes Zimmer an. Ich war glücklich. ... 
... Gemeinsam mit anderen Leidensgenossen wurden wir nach Soltau verladen. Dort ange-
kommen, wurden wir zunächst in ein Lager gesteckt, eine ehemalige Baracke, die alles andere 
als ordentlich, eher als Zumutung zu bezeichnen war. In einem großen Raum waren an einer 
Seite einige Tische und Bänke. Auf der anderen Seite waren aus rohen Brettern zusammenge-
schlagene Etagenbetten mit Strohsäcken. Da schliefen nun Männlein und Weiblein und Kin-
der dazwischen – alles durcheinander. 
Im sogenannten Waschraum war nur ein einziges Gefäß zum Waschen, daß die Männer als 
Kopf einer Bombe erkennen wollten. Eine Toilette gab es nicht, ein Stück von der Baracke 
entfernt war im Wald eine Latrine. 
Als Eßgeschirr dienten zum Teil leere Konservendosen. Ich hatte in den letzten Jahren so 
manche Erniedrigung erlebt. Aber eine Woche Aufenthalt in diesem Lager machte so recht 
deutlich, daß der Mensch nicht viel mehr wert war als ein Stück Vieh, im Gegenteil, das wur-
de oft besser behandelt. Und dies 4 Wochen vor der Geburt meines zweiten Kindes. ... 
Wir und unser Bündel wurden auf ein Lastauto verladen und einige Kilometer weiter auf ei-
nem Bauernhof wieder abgeladen. Kein Mensch war zu sehen, die Türen alle verschlossen. ... 
Mein Mann holte den Gendarmeriebeamten. Schließlich fanden sie den Bauern. Es gab einen 
heftigen Wortwechsel zwischen den beiden. Uns war es sehr peinlich. Am Ende wies uns der 
Bauer eine Knechtekammer an, mit Eingang vom Stall. Darin stand nur ein schmales Bett und 
eine Kiste. ... 
Ein Teil unserer Landsleute kam aufs Land, die anderen blieben in Peine. ... Wir haben zu 
dritt ein freundliches Zimmer, den Blick auf einen Garten. Die Blautanne vor dem Fenster 
erinnert ein wenig an unsere 2 stolzen Wächter vor unserem fernen, verlassenen Haus. Dieses 
Zimmer ist nun unsere Welt, es umfaßt unseren ganzen Besitz und unser tägliches Leben. Ein 
kleiner eiserner Kochherd ist auch hineingestellt worden.  
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... Die ruhigen Nächte sind erquickend, keine persönliche Bedrohung ist mehr zu befürchten, 
kein Pochen an der Haustür erschreckt uns. 
Aber je mehr wir den Lebensrhythmus der Stadt erfassen, um so tiefer empfinden wir, daß wir 
Eindringlinge sind, die Wohnungsnot und Ernährungsschwierigkeiten noch vermehren. ... 
Entwurzelt zu sein, ist das schwerste Los, das Menschen treffen kann. ...<< 
Ein kirchliches Hilfswerk im Ruhrgebiet berichtet im Juli 1946 (x117/58): >>Der neunjährige 
Ostflüchtling Hans M. wurde von der Bahnhofmission aufgegriffen. Er hatte nur eine zer-
lumpte Hose an und besaß sonst kein Kleidungsstück. Nach seinen Angaben ist der Vater 
vermißt und die Mutter verstorben. Er hat keine Angehörigen und besitzt nichts. ...<< 
Der deutsche Journalist Ekkehard Kuhn schreibt später in seinem Buch "Nicht Rache, nicht 
Vergeltung ..." über den nicht selten bitteren Anfang der deutschen Vertriebenen im Westen 
(x024/183): >>Auch wenn es unter den Einheimischen im Westen Männer und Frauen gab, 
die mit Tatkraft halfen, das Los der Ankommenden zu lindern, so muß doch festgehalten wer-
den, daß das Zusammentreffen der Flüchtlinge mit den Einheimischen in der Regel enttäu-
schend war. 
Von einer Welle der Sympathie zu den Betroffenen konnte wahrlich nicht die Rede sein. Es 
war schon bestürzend, wie gleichgültig und ablehnend sich Deutsche ihren Landsleuten ge-
genüber verhielten. ...<< 
Die "Neue Berner Zeitung" berichtet im Juli 1946 über die Hungersnot im Ruhrgebiet (x117/-
112): >>Soll man sich auf den Standpunkt stellen, je mehr Deutsche zugrunde gehen, um so 
besser?  
Das würde nicht weniger bedeuten, als daß der schlimmste Naziungeist auch uns erfaßt hat.  
Oder soll man nicht eher den Notleidenden die helfende Hand reichen?  
Wollen wir nicht gerade darum, weil wir keine Nazis sind, auch zeigen, daß wir anders sind 
und die reine Menschlichkeit höher stellen als alle politischen Rechnungen? ...<< 
02.08.1946 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 2. August 1946 aus Bayern 
(x124/207-208): >>Dr. W. besucht, der recht deprimiert von einer Inspektionsreise durch die 
Flüchtlingslager zurückgekommen ist. ...  
Die Kloaken rinnen in die Baracken, die Folge sei eine unausstehliche Mückenplage, die 
Waschgelegenheiten sind mehr als notdürftig, die Räume überbelegt. Niemand nehme sich der 
Kinder an, die wie junge hungrige Hunde in der Gegend umherstreunen. ... 
Die Bevölkerung Schleswig-Holsteins hat infolge des Flüchtlingszustroms von 1.500.000 auf 
2.730.000 Menschen zugenommen. Die Briten haben den Zuzug nach dieser Provinz gesperrt. 
... 
Das Schwabinger Krankenhaus, das die Amerikaner beschlagnahmt haben, verfügt über 4.000 
Betten. Nicht einmal ein Sechstel davon sind belegt, und unter den Kranken befindet sich 
nach unseren Begriffen kaum ein spitalfähiger Fall. Während in unseren Kliniken die Kranken 
auf den Gängen liegen, benutzen die Besatzer die Räume u.a. als Absteigquartier für ihre Fuß-
ballmannschaften. ...<<  
03.08.1946 
Das Eheverbot für britische Besatzungssoldaten und deutsche Frauen wird am 3. August 1946 
aufgehoben.  
06.08.1946 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 6. August 1946 aus Bayern 
(x124/213-214): >>... Das Flüchtlingselend ist auch hier groß. Die Leute werden mechanisch 
nach einem errechneten Schlüssel auf die einzelnen Landkreise aufgeteilt, wo sie hoffnungslos 
dahinvegetieren, zumal es sich zum größten Teil um Frauen, Kinder und Greise handelt. Aber 
dank der Vitalität der Bayern wahrt das Leben hier immer noch eine gewisse, wenn auch im-
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mer schäbiger werdende Form. ... 
Meine Verwandten, die wir kürzlich bei Mindelheim besucht haben, fanden wir in schlechte-
rer Verfassung vor als meine Eltern. Der Onkel hat in tschechischer Zwangsarbeit Furchtbares 
durchgemacht und meine stets heitere und lebenszugewandte Tante ist nervlich ein Wrack.  
Zu essen gibt es im Dorf allerdings mehr und abwechslungsreicher als in der Großstadt. Aber 
die Kammer, in die beide eingewiesen wurden, ist nicht heizbar und ohne Kochgelegenheit. 
Von den 3 Schränken in der Kammer dürfen sie nur einen benutzen. Die Wirtin denkt gar 
nicht daran, die beiden anderen auf den Gang zu stellen, wo genug Platz wäre. 
Da sie es sich verbat, schon frühmorgens Flüchtlinge in ihrer Küche zu sehen, fällt das Früh-
stück für die beiden aus. Ich will ihnen als nächstes eine Kochplatte verschaffen.  
Für das Mittagessen hat sich Tante an genau festgelegte Zeiten zu halten. Außerdem wird die 
Schneiderin, der das Haus gehört, krank, wenn sie auf der blanken Einfassung des Herdes ei-
nen Wassertropfen findet. So wird jeder Handgriff ein Kampf gegen Enge und Herzenshärte 
von Leuten, die nichts erfahren haben und seit Generationen von der Geschichte verschont 
wurden. 
... Hier trifft das Schicksal Menschen, die an der Lebenswende zum Alter stehen und kaum 
noch die Elastizität aufbringen, sich auf diese trüben Verhältnisse einzustellen. 
Im übrigen scheinen die Russen ihre Zone hermetisch abzuschließen. Hier wird von einem 4 
km-Gürtel gesprochen, der von drüben aus dicht gemacht werden soll. ...<< 
08.08.1946 
Die US-Militärregierung verbietet am 8. August 1946 landsmannschaftliche Vereinigungen 
der Flüchtlinge und Vertriebenen aus den deutschen Ostgebieten (x111/201). 
Der deutsche SPD-Politiker Wilhelm Sollmann (1881-1951) schreibt am 8. August 1946 
(x111/201): >>... Die Enttäuschung über die Politik der Sieger ist natürlich allgemein, die 
Furcht vor Rußland auch.<<  
09.08.1946 
Die Tageszeitung "Die Welt" berichtet am 9. August 1946 über den "Schwarzhandel" 
(x111/202): >>Bis zu welchem Grade wir alle den Boden unter den Füßen verloren haben, 
auch moralisch und weltanschaulich, das zeigt sich täglich, wohin man auch blickt.  
Wir schimpfen auf den Schwarzhandel – und doch ist kaum einer da, der nicht zumindestens 
mit dunkelgrauen Geschäften und Beziehungen sich das Leben zu erleichtern sucht.  
Wir wissen, daß wir ohne wahrhaft zusammenfassende gemeinsame Anstrengungen niemals 
aus dem Sumpf herauskommen – und doch denkt jeder an sich selbst mit einer Kraßheit, die 
es nie zuvor gegeben hat und niemals hätte geben dürfen. ...<< 
13.08.1946 
Die US-Militärregierung veröffentlicht am 13. August 1946 ein Programm für die "Wieder-
herstellung des deutschen kulturellen Lebens" (x111/204): >>... Zur Umsetzung in die Tat 
muß das Programm der "Deutschen Umerziehung" in steigendem Maße von solchen heimi-
schen Mitteln der deutschen Kultur Gebrauch machen, welche die friedliche Entwicklung 
neuer Ideale und Institutionen versprechen.  
Der Zusammenbruch der Zentralregierung in Deutschland hat mit sich gebracht, daß Zivilun-
ternehmen wie Schulen, literarische Gesellschaften, Büchereien, Wohlfahrtsbehörden und 
Krankenhäuser von örtlichen Stellen übernommen wurden. Außer der an sich gesunden kultu-
rellen Betätigung in örtlich begrenztem Rahmen ist es jedoch wesentlich, daß die kulturelle 
Wiederbelebung auf staatlicher Basis erlaubt wird.  
Die Möglichkeit der Grundlage für eine deutsche Selbstachtung ist der berechtigte Stolz auf 
ihre früheren großen Kulturbeiträge in Literatur, Kunst, Wissenschaft und Religion.  
Die Besatzungsbehörden werden sich dessen bewußt sein, daß dauernde kulturelle Verände-
rungen nur erzielt werden können, wenn sie von den Deutschen selbst entwickelt und auf-
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rechterhalten werden.  
Nach der Ausmerzung der Nazi-Elemente werden die Besatzungsbehörden versuchen, die 
Aufgabe der Umerziehung in fortschreitendem Maße auf verantwortungsbewußte Deutsche zu 
übertragen, und zwar so schnell es die Verhältnisse zulassen. Auch die möglichst baldige 
Wiederherstellung kultureller Beziehungen zwischen Deutschland und anderen Nationen wird 
angestrebt werden.<< 
"Das große Lexikon des Dritten Reiches" berichtet später über Umerziehung nach dem Zwei-
ten Weltkrieg in Deutschland (x051/471): >>Reeducation (englisch Umerziehung), Bezeich-
nung für die Maßnahmen und Pläne der Alliierten zur Tilgung des nationalsozialistischen Ge-
dankenguts in Deutschland, zur Rückführung der Deutschen zu Demokratie, rechtsstaatlichem 
Denken und einer auf den Menschenrechten beruhenden Gesinnung sowie zur Vorbereitung 
einer friedlichen deutschen Mitarbeit am internationalen politischen und kulturellen Leben 
nach 1945.  
Mit welcher "Behandlung" eine solche Reeducation am besten zu erreichen sein würde, war 
allerdings nicht nur zwischen den Alliierten strittig, sondern unterlag auch Schwankungen je 
nach politischer Opportunität (Entnazifizierung).  
Der zunächst eingeschlagene Weg der Schockbehandlung durch den Vorwurf der Kollektiv-
schuld an den nationalsozialistischen Gewaltverbrechen führte jedoch eher zu Abwehrhaltun-
gen und ließ Reeducation v.a. in politisch rechtsstehenden Kreisen zum Negativbegriff wer-
den. Im Zuge der Ost-West-Entfremdung nach dem Krieg wurde die Reeducation-Propaganda 
bald modifiziert und schließlich eingestellt.<<  
22.08.1946 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 22. August 1946 aus Bayern 
(x124/219): >>... Gestern war Dr. W. in Mittenwald, wo er die Pionierkaserne besichtigte. Sie 
wurde knapp vor Kriegsausbruch erbaut und wir könnten in dem Komplex 2.000 Flüchtlings-
familien unterbringen. Jetzt hausen 300 Türken darin. W. traf gerade ein, als sie ihr Abendbrot 
faßten: 8 kleine Schokoladetafeln, Butter, Weißbrot und Milchkaffee. Er wisse, daß da noch 
viel Platz sei, erklärte der Lagerleiter grob, aber die Deutschen sollen sich vorerst ruhig mit 
weniger schönen Orten begnügen. Ihnen gehe es hier gut und sie dächten an keine Heimkehr.  
Das gleiche gilt für 400 Polen, die einen ebenfalls riesigen Wehrmachtskomplex in der Nähe 
bewohnen. ...<< 
23.08.1946 
Die britische Militärregierung löst am 23. August 1946 in der britischen Zone die Provinzen 
des ehemaligen Landes Preußen auf und gründet aus den Provinzen Rheinland und Westfalen 
das Land Nordrhein-Westfalen. 
24.08.1946 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 24. August 1946 aus Bayern 
(x124/223-225): >>... Seit zwei Wochen leben meine Eltern bei uns.  
Mein Vater ist für seine 62 Jahre noch recht rüstig; den ganzen Tag rodet er im Wald Baum-
stümpfe. Wir werden in diesem Winter nicht frieren, sagt er, wenn ich einwende, daß diese 
Arbeit für sein Alter und unsere Ernährung viel zu schwer ist.  
Alle Leute in der Kolonie und ein guter Teil der Stadtbevölkerung verbringen ihre Freizeit mit 
Holzsammeln. Der Wald sieht auch wie leergefegt aus und man muß schon weit hineingehen, 
um am Boden noch einen trockenen Ast zu finden. Am Abend sieht man ganze Scharen mit 
hochbeladenen Karren heimwärts ziehen. 
... Täglich, entweder auf dem Wege zum Amt oder auf der Rückkehr, grase ich die Märkte ab, 
ob es nicht Gemüse zu kaufen gibt, während meine Freunde mit ländlichen Verbindungen auf 
der Jagd nach Kartoffeln sind, deren Transport mit der Eisenbahn oder mit Lastwagen durch 
ein unbegreifliches Gesetz verboten ist. 



 34 

... Von Zeit zu Zeit komme ich in ein Flüchtlingslager oder besuche ein Dorf, wo Flüchtlinge 
einquartiert sind. Ich bin ja auf bescheidenste Weise motorisiert.  
Die Menschen werden in die Dörfer gepreßt, weil es in den zerstörten Städten keine Unter-
künfte für sie gibt. Oft weigern sich die Bauern, sie gegen Verpflegung mitarbeiten zu lassen, 
weil sie nicht kräftig genug sind. Denn die Leistungsfähigen werden von den Vertreibern zu-
rückgehalten und zu jenen Arbeiten herangezogen, für die sich diese nun, unter den gewandel-
ten Umständen, zu gut halten. 
Aber auch diejenigen, die durch den Luft- und Bodenkrieg, durch Plünderung und Entnazifi-
zierung ihre Habe eingebüßt haben, sind nicht viel besser dran. Langsam, aber unentrinnbar 
fallen auch sie der Verelendung anheim, wenn sie nicht sehr zäh, lebenskräftig und erfin-
dungsreich sind.  
Für die ... 50- bis 60jährigen ist die Aussicht gering, bessere Tage zu erleben. Und was haben 
sie alles durchgemacht! Den Ersten Weltkrieg, die Niederlage, die Inflation, die Weltwirt-
schaftskrise, die Nazi-Zeit, den Zweiten Weltkrieg und den zweiten Zusammenbruch.  
Was haben sie zu erwarten? Das ihr Land Kampfplatz zwischen den Weltmächten wird? Es ist 
wirklich kein gutes Los und sie sind um ihre gestiegene Lebenserwartung nicht zu beneiden.  
In letzter Zeit hatte ich Gelegenheit, einige vor wenigen Jahren noch prominente Leute kennen 
zu lernen; Bildhauer, Schriftsteller, Verleger, Universitätslehrer. Über ihren Lebenstrümmern 
liegt kein Hoffnungsschimmer. 
So bleiben meine Jahrgänge, reduziert durch den Krieg, aber dank geringerer Vergangenheits-
belastung lebensgierig um jeden Preis. Der Krieg hat sie realistisch und pragmatisch gemacht. 
Ihre soziale Verpflichtung fassen sie eng; zunächst wollen sie, daß ihre Familien überleben. ... 
Sie halten die Augen offen und warten ab. Das Überleben ist schon schwierig genug, auch für 
sie. Ein Engagement wird man ihnen erst abgewinnen, wenn man allen Chancen gibt und kei-
ne bloß negative Besatzungspolitik praktiziert. 
Leid tun können einem die Kinder, die in diesem Milieu heranwachsen. Von Zeit zu Zeit ver-
öffentlichen unsere Zeitungen die Ergebnisse von städtischen Schuluntersuchungen (ob es so 
etwas auf dem Lande gibt, weiß ich nicht, doch dürfte dort angesichts der vielen Flüchtlinge 
die Lage der Kinder noch trostloser sein). So hieß es gestern in einem Bericht aus Nürnberg, 
daß dort nur 14 % der Schulkinder als zureichend ernährt bezeichnet werden können; 30 % 
leiden an Hungerödemen. ...<< 
28.08.1946 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 28. August 1946 (x124/226-
227): >>Am Morgen schrieb ich den Bericht vom Todesmarsch der Saazer auf Matrize.  
Mit jedem Blatt kroch mir das Grauen über die Greueltaten tiefer ins Blut. Hat bei Umstürzen 
dieser Art Bestialität immer einen Freibrief?  
Als Schüler liebäugelte ich mit der Revolution; nun da ich einer mit knapper Not entgangen 
bin und einen winzigen Bruchteil von deren Protokollen aufarbeite, habe ich wohl lebenslang 
genug davon. 
... Was wir tun, erlittenes Unrecht festzuhalten und menschliches Leid der Vergeßlichkeit zu 
entreißen, ist auf bescheidene Weise nützlich. Man sollte nicht nur von den Opfern der ande-
ren sprechen. ...<< 
29.08.1946 
Die "Stuttgarter Rundschau" berichtet am 29. August 1946 über die damalige Haltung der 
deutschen Jugend (x111/209): >>Das Lebensgefühl der jungen Generation ist erschüttert. Sie 
haben soviel von Volk und Gemeinschaft, Dienst und Opfer gehört und sind dann so getäuscht 
und im Stich gelassen worden, daß sie jede neue Bindung, jeden neuen Redner, jeden gutge-
meinten Leitartikel instinktiv ablehnen.  
Ihr bisheriges Leben bestand aus Baracken und Kasernen, Massenquartieren und Menschen-
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herden, die sich nur in der Uniformfarbe unterschieden. ...  
Jetzt wünschen sie sich im überbevölkerten Lande irgendwo vier eigene Wände. Sie haben 
genug vom Kollektivismus. Sie wollen weder über noch neben sich jemand fühlen. Sie wollen 
endlich einmal allein sein. ...<< 
30.08.1946  
Die französische Militärregierung bildet am 30. August 1946 aus der bayerischen Pfalz, den 
preußischen Regierungsbezirken Koblenz und Trier, 4 Kreisen der preußischen Provinz Hes-
sen-Nassau sowie aus dem linksrheinischen Teil Hessens (Rheinhessen) das Land Rheinland 
Pfalz.  
31.08.1946  
Der nordamerikanische Hilfsverein "Donauschwäbisches Hilfswerk" schickt Ende August 
1946 die ersten CARE-Pakete nach Jugoslawien. Das Eintreffen der Warensendung wird in 
Belgrad offiziell bestätigt (x006/436). 
06.09.1946  
US-Außenminister James F. Byrnes (1879-1972, der 1947 wegen Differenzen mit US-
Präsident Truman zurücktritt, erklärt während seiner "Stuttgarter Rede" am 6. September 1946 
(x058/378): >>... Für einen erfolgreichen Wiederaufbau Deutschlands ist eine gemeinsame 
Finanzpolitik wesentlich. Eine unkontrollierbare Inflation, begleitet von einer wirtschaftlichen 
Lähmung, ist fast mit Sicherheit zu erwarten, wenn keine gemeinsame Finanzpolitik zur 
Steuerung der Inflation besteht. Ein Programm drastischer Haushaltsreformen ist dringend 
erforderlich, um den Währungsumlauf und die Geldforderungen zurückzuschrauben, die 
Schuldenlast zu revidieren und Deutschlands Finanzen auf eine gesunde Grundlage zu stellen. 
...  
Wenn aber eine verheerende Inflation verhindert werden soll, müssen völlig aufeinander ab-
gestimmte Maßnahmen beschlossen werden und in allen Zonen einheitlich angewandt wer-
den. Um ein Programm dieser Art wirksam durchzuführen, ist eine zentrale Finanzbehörde 
offensichtlich notwendig. ... 
Die Potsdamer Beschlüsse sahen nicht vor, daß Deutschland niemals eine zentrale Regierung 
haben sollte. Sie bestimmten lediglich, daß es einstweilen noch keine zentrale Regierung ge-
ben sollte. Dies war nur so zu verstehen, daß keine deutsche Regierung gebildet werden sollte, 
ehe eine gewisse Form von Demokratie in Deutschland Wurzel gefaßt und sich ein örtliches 
Verantwortungsbewußtsein entwickelt hätte. ... 
Die Vereinigten Staaten treten für die baldige Bildung einer vorläufigen deutschen Regierung 
ein. Fortschritte in der Entwicklung der örtlichen Selbstverwaltung und der Landesselbstveral-
tungen sind in der amerikanischen Zone Deutschlands erzielt worden, und die amerikanische 
Regierung glaubt, daß ein ähnlicher Fortschritt in allen Zonen möglich ist. 
Die amerikanische Regierung steht auf dem Standpunkt, daß die vorläufige Regierung nicht 
von anderen Regierungen ausgesucht werden soll, sondern daß sie aus einem deutschen Na-
tionalrat bestehen soll, der sich aus den nach demokratischen Prinzipien verantwortlichen Mi-
nisterpräsidenten oder anderen leitenden Beamten der verschiedenen Länder zusammensetzt, 
die in jeder der 4 Zonen gebildet worden sind.<<  
16.09.1946  
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden vom 16. September bis 
zum 13. Oktober 1946 täglich nur 1.530 bzw. 1.247 Kalorien zugeteilt (x117/31). 
23.09.1946 
Dr. Kurt Schumacher (1895-1952, von 1946-52 SPD-Vorsitzender) lehnt am 23. September 
1946 in Köln die Abtretung der deutschen Ostgebiete an Polen und die Abtretung des Saarge-
bietes an Frankreich entschieden ab (x111/218). 
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28.09.1946 
Im Verlauf einer Großkundgebung in Köln fordert die SPD am 28. September 1946 
(x111/220): >>... Gerechte Verteilung der Lasten. Sozialisierung der Schlüsselindustrien, der 
Versorgungsunternehmungen, der Verkehrsmittel, Banken und Versicherungsgesellschaften 
sowie eine drastische Landreform.<< 
02.10.1946 
US-Unterstaatssekretär Hilldung erklärt am 2. Oktober 1946 (x111/223): >>... Deutschland 
bleibt die Wegkreuzung Europas. ... Wenn Deutschland zur wirtschaftlichen Gesundung Eu-
ropas wirksam beitragen soll, so muß es ... als ein Land und nicht als vier Länder behandelt 
werden.<< 
05.10.1946  
Die britische Militärregierung ordnet am 5. Oktober 1946 an, daß alle deutschen Vertriebenen 
durch Lager geschleust und registriert werden müssen, um Lebensmittelkarten zu erhalten. 
Der deutsche Schriftsteller Hans-Werner Richter (1908-1993) schreibt am 5. Oktober 1946 in 
der Zeitschrift "Der Ruf" über die innerdeutsche Lage (x111/224): >>Was drüben geschieht, 
gleicht einer kalten Revolution, ist eine gewaltsame Veränderung aller bestehenden Lebens-
verhältnisse, der Erziehung, der Wirtschaft, der sozialen Schichtung, ja, der gesamten Struktur 
der menschlichen Gesellschaft.  
Was hier geschieht, erscheint wie eine Restauration, eine Wiederholung dessen, was einmal 
bestand, eine Wiederherstellung rechtsstaatlicher Verhältnisse, wie sie vor 1933 gegeben wa-
ren.  
Beides beginnt sich in den Gesichtern der Menschen einzuprägen, in ihrer Lebensform, ihrer 
Kleidung, ihrer ganzen Erscheinung. Drüben das proletarische Deutschland, hier die Reste des 
bürgerlichen.  
Die Zonengrenze ist der Kaiserschnitt durch Deutschlands Mitte. Er kann tödlich sein.<< 
07.10.1946 
Die US-Militärregierung lockert am 7. Oktober 1946 die Pressezensur.  
Zukünftig dürfen auch kritische Berichte über die Verhältnisse in der nordamerikanischen Be-
satzungszone veröffentlicht werden (x111/224). 
11.10.1946 
In Stuttgart findet am 11. Oktober 1946 die 1. Interzonenkonferenz der deutschen Vertriebe-
nen statt.  
Die Vertreter der SBZ folgen dieser Einladung nicht.  
12.10.1946 
Walter Müller-Bringmann berichtet am 12. Oktober 1946 über das Grenzdurchgangslager 
Friedland (x123/56): >>12. Oktober 1946. Heute sind die ersten Frauen im Lager eingetrof-
fen, die mit im Strudel des Krieges waren und auch in Gefangenschaft gerieten.  
Ehemalige ... Luftwaffenhelferinnen, Angestellte von Wehrmachtsdienststellen, Telefonistin-
nen. Abgehärmte, müde Gestalten! Die Mädchen waren unter den Strapazen und Qualen in 
wenigen Monaten zu alten Frauen geworden, die überhaupt nichts mädchenhaftes mehr an 
sich hatten.<< 
21.10.1946 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 21. Oktober 1946 aus Bayern 
(x124/251): >>Die schwersten Sorgen drohen vom Flüchtlingsproblem und dieses dämpft 
spürbar das politische Treiben, da auch der letzte Politiker inzwischen weiß, daß es hier um 
das nackte Überleben oder elende Zugrundegehen von einigen Hunderttausenden geht. 
Im entlegensten Dorf können Sie heute Flüchtlinge finden; sie füllen die elenden Lager, die 
man uns überließ, in denen oft die Fensterscheiben fehlen und keine Öfen stehen, ohne daß 
viel Hoffnung besteht, hier Abhilfe zu schaffen. Auch für den, der ein Dach über dem Kopf 
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hat, wird die Herbeischaffung des Lebensnotwendigen schwieriger. ...  
... Wie schon in der letzten Kriegszeit bestimmen die Ausländer weitgehend das Straßenbild. 
Sie schauen nun viel besser gekleidet und genährt aus als wir, eine seltsame Oberschicht. ... 
Bewundernswert ist die urwüchsige Zähigkeit der ... (Deutschen), die der Totalabstumpfung 
entgegenwirkt. ...<< 
22.10.1946  
Der britische Außenminister Bevin stellt am 22. Oktober 1946 vor dem Unterhaus fest, daß 
die Oder-Neiße-Grenze noch nicht endgültig ist (x028/180): >>... Was die polnische Grenze 
angeht, will ich nicht verhehlen, daß wir in Potsdam erst nach langem Zögern mit den umfas-
senden Veränderungen einverstanden waren, auf denen unsere russischen Verbündeten be-
standen. ...  
Wir möchten auch unbedingt wissen, ob die Polen imstande sind, das Gebiet zu entwickeln, 
damit die wirtschaftlichen Ressourcen (Hilfsmittel) angemessen genutzt werden, so daß hier 
nicht eine Ödnis entsteht, aus der die Deutschen ausgeschlossen worden sind, die aber von 
den Polen nicht bevölkert werden kann.<<  
26.10.1946  
Die "Neue Ruhr-Zeitung" berichtet am 26. Oktober 1946 (x117/106): >>... Betongrau wie die 
Wände des Bunkers sind die Gesichter der Menschen darin. Die Luft ist stickig und abgestan-
den. Der Bunkergang führt um einige Winkel bis zu dem kleinen quadratischen Zimmer, in 
dem die Betreuerin der hier untergebrachten Menschen ohne Heim bereits auf den Besuch 
wartet. Denn die Kinder, die vor dem Eingang spielen, haben ihr schon gemeldet, daß der gro-
ße graue Wagen draußen vorfuhr, der auf drei Seiten das Rote Kreuz trägt. 
Die beiden jungen Engländerinnen gehören zur Salvation Army (Heilsarmee), jener religiösen 
Hilfsorganisation, die in Verbindung mit den deutschen Nothilfsverbänden, dem Hilfswerk 
Schwedens, der Schweiz und dem Internationalen Roten Kreuz in Deutschland weilt, um den 
Deutschen zu helfen, durch menschliche, ganz persönliche Tat.<< 
29.10.1946  
Der Alliierte Kontrollrat erleichtert am 29. Oktober 1946 den Interzonenverkehr und führt den 
Interzonenpaß ein. 
Nach der Volkszählung vom 29. Oktober 1946 halten sich in den 4 Besatzungszonen (ein-
schließlich Berlin) 9.593.800 deutsche Flüchtlinge und Vertriebene auf. 5.608.100 Deutsche 
stammen aus den deutschen Ostprovinzen und 3.985.700 sind Volksdeutsche. In den westli-
chen Besatzungsgebieten hat man 5.878.500 Heimatlose registriert:  
Britische Zone = 3.055.300,  
nordamerikanische Zone = 2.744.900 und  
französische Zone = 78.300.  
Die SBZ und Groß-Berlin nehmen 3.598.400 bzw. 116.900 Flüchtlinge auf.  
Die höchsten Zuwanderungsquoten melden: Mecklenburg 42,2 %, Schleswig-Holstein 32,2 
%, Niedersachsen 23,3 % und Bayern mit 18,9 % der Gesamtbevölkerung (x092/939). 
30.10.1946  
In Bayern wird am 30. Oktober 1946 das Grenzdurchgangslager Wiesau aufgelöst (x005/481). 
Oktober 1946 
Aufgrund der großen Wohnungsnot beschließen die Briten im Herbst 1946, weitere Wohn-
räume zu beschlagnahmen (x021/465): >>... Die Notlage infolge des Wohnraummangels ist 
außerordentlich ernst. Zahlreiche Flüchtlinge und Evakuierte sind menschenunwürdig unter-
gebracht. In den nächsten Wochen werden weitere Flüchtlingstransporte eintreffen. Bis zum 
Eintritt des Winters, also binnen sechs Wochen, muß die größtmögliche Ausnutzung aller ver-
fügbaren Räume zu Wohnzwecken mit allen Mitteln durchgesetzt werden. Es wird daher an-
geordnet:  
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1. Sämtliche vorhandenen Wohneinheiten sind nochmals streng durchzuprüfen, um Räume für 
die Unterbringung von Flüchtlingen und anderer unangemessen untergebrachter Personen ver-
fügbar zu machen. 
2. Wohnungsinhaber dürfen nicht zugleich über Wohnräume und über hinreichende Schlaf-
räume verfügen. Das gilt besonders dann, wenn Küchen von einem Flächenraum von mehr als 
10 Quadratmetern zur Verfügung stehen, Geschäftsräume, Läden, Gastwirtschaften, Lager-
räume und andere für Wohnzwecke geeignete Räume sind gegebenenfalls für die Unterbrin-
gung von Flüchtlingen freizumachen.<<  
Franz J. Bauer berichtet Ende Oktober 1946 über die Aufnahme der Flüchtlinge und Vertrie-
benen in Bayern (x020/165-166): >>... Die bäuerliche Bevölkerung trug die Hauptlast der Be-
herbergung. Etwa jeder zweite Flüchtling in Bayern war auf einem Bauernhof untergebracht. 
Da die in der agrarischen Besitzstruktur Bayerns überwiegenden klein- und mittelbäuerlichen 
Anwesen schon nach ihren baulichen Anlage nicht geeignet waren, mehreren selbständigen 
Familien auch nur notdürftig abgeschlossene Wohneinheiten zu bieten, mußten sich Quartier-
geber und Zwangsgäste zumeist konfliktträchtig die Benützung der zentralen Funktionsräume 
(Küche, Kochherd, Waschküche, Waschgelegenheit, Abort etc.) teilen.  
Dieses bis zur Ungeschiedenheit selbst der privatesten Lebensphäre enge Zusammenhausen 
einander zudem in aller Regel nach ihrer jeweiligen sozialen Charakteristik fremder Bevölke-
rungselemente belastete generell die Begegnung von Flüchtlingen und Eingesessenen – und 
dies um so mehr, als die Beschaffung von Privatquartieren und die Einweisung der Flüchtlin-
ge in diese Wohnungen ausgesprochenen Zwangscharakter trug und angesichts der Not und 
der Umstände wohl auch tragen mußte.  
Die Flüchtlingskommissare in den Landkreisen, strikt gehalten, möglichst keine Dauerlager 
entstehen zu lassen, verfuhren bei der Requirierung von Wohnraum kraft ihrer Sondervoll-
machten mit einer Rigorosität, die bei der einheimischen Bevölkerung und bei den demgegen-
über weitgehend ohnmächtigen Dienststellen der regulären Verwaltung gleichermaßen als 
"Diktatur" verschrien wurde. 
Bei aller Beengtheit und Dürftigkeit gestalteten sich indes die Lebensumstände der privat ein-
quartierten Flüchtlinge in der Regel wohl doch bereits erträglicher als die ihrer Schicksalsge-
nossen, die längere Zeit in Massenunterkünften verweilen mußten.  
Auch im Windschatten der Autorität der Besatzungsmacht gelang es den Organen des Staats-
kommissars nicht zu verhindern, daß sich im Verteilungssystem ein Stau von Ausgewiesenen 
bildete, für die kein wie auch immer bescheidener Privatwohnraum beschafft werden konnte. 
Dieser Stau erreichte zum Zeitpunkt der Volkszählung Ende Oktober 1946 mit 146.000 Insas-
sen in insgesamt 1.375 Lagern seinen Höhepunkt. ...<<  
Der Landrat des Landkreises Bruchsal in Nordbaden, Werner Middelmann (1909-1985), be-
richtet damals über einige bemerkenswerte Erlebnisse, die er im Verlauf der Überprüfung von 
Vertriebenenunterbringungen erlebt (x024/189-190): >>... In der streng orthodox evangeli-
schen Gegend herrschte einfache Kleidung vor. Die Bauersfrau und ihre Tochter saßen in ihrer 
Küche und machten schweigend Handarbeiten. Auf meine Frage "Haben Sie Vertriebene auf-
genommen?" sagte die Frau, "Ja, die wohnen oben über uns." 
Mit ihrer Einwilligung ging ich hinauf und traf auf eine lebhafte schlesische Familie. Auf 
meine Frage: "Verstehen Sie sich mit den Bauersleuten?" erfuhr ich: "Ja, es sind gute Leute. 
Sie haben uns sogar von ihrem kleinen Garten ein Stück zur eigenen Bewirtschaftung einge-
räumt. Sie reden nicht viel, aber sie helfen, wo sie können."  
Bevor ich das Haus wieder verließ, dankte ich noch im Erdgeschoß der Bauersfrau für die gu-
te Aufnahme; ohne ein weiteres Wort sagte sie: "Das ist meine Christenpflicht."... 
... (Besuch einer ehemaligen ostdeutschen Gutsbesitzerin, die in einer kümmerlichen Holzba-
racke wohnt:) Der Raum war absolut schmucklos, bis auf eine hölzerne Kiste in der Mitte, auf 
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der eine zerbrochene, große Vase mit frischen Blumen stand.  
Auf meine Frage: "Wie groß ist ihre Familie?" erfuhr ich: "Wir sind zehn Personen, meine 
neun Kinder und ich selbst." 
Ihr Mann berichtete sie, sei von den Sowjetrussen verschleppt worden und bisher nicht zu-
rückgekehrt. In der Heimat besaß die Familie ein Gut mit 300 Hektar Land und konnte, als sie 
fliehen mußte, nur das nackte Leben retten.  
"Mir geht es gut", sagte die Frau, "meine Kinder sind gesund und arbeiten. Der Kleinste 
kommt jetzt in die Schule, drei gehen zur Schule, und die älteren Kinder arbeiten bei den 
Bauern in der Umgebung. Sonntags treffen wir uns alle wieder hier in der Hütte. Uns geht es 
gut." ...<< 
01.11.1946 
Die britische Militärregierung gründet am 1. November 1946 das Land Niedersachsen. Das 
neue Land Niedersachsen besteht aus den alten Ländern und Provinzen Braunschweig, Olden-
burg, Schaumburg-Lippe und Hannover. 
09.11.1946 
 Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 9. November 1946 aus Bayern 
(x124/257): >>Gestern fuhr ich nach Ismaning um Kraut (zu besorgen).  
Es war ein richtiges Herbstbild, der bleierne Himmel, das im Schmutz der aufgeweichten We-
ge versinkende Dorf und die zahllosen Wagen mit den leuchtenden, schön gehäufelten Kraut-
köpfen, die fast in jedem Hof standen oder stadteinwärts zogen.  
Halb München war unterwegs, meist Frauen; aber auch viel alte Leute, die sich von Hof zu 
Hof ziehend, Krautkopf um Krautkopf zusammen bettelten.  
Die Bauern standen herrisch und Gönnerhaft inmitten ihres Reichtums, von ihren Flüchtlings-
arbeitern umgeben, die wie Haussklaven wirkten. ...<< 
11.11.1946  
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden vom 11. November bis 
zum 8. Dezember 1946 täglich nur 1.547 bzw. 1.554 Kalorien zugeteilt (x117/31). 
18.11.1946 
Der britische Schriftsteller Victor Gollancz (1893-1967, Gegner der These einer deutschen 
Kollektivschuld, befürwortet nachdrücklich die britisch-deutsche Aussöhnung, Begründer des 
Komitees "Rettet Europa jetzt") kritisiert in der "Neuen Zeitung" vom 18. November 1946 die 
britische Besatzungspolitik (x111/247): >>... Gebt der Bevölkerung genug zu essen, um sie 
gesund zu erhalten!  
Beschlagnahmt nicht die guten Häuser für unsere Armee und für englische Frauen, während 
die Einheimischen in Ruinen leben!  
Achtet die zivilen Rechte!  
Unterstützt die demokratischen Parteien! Gebt der Demokratie eine Chance! ...<< 
Die "Neue Zeitung" berichtet am 18. November 1946 über den Prestigeverlust der deutschen 
Sprache (x111/247): >>Wer heute außerhalb der Sprachgrenze Deutsch spricht, wird unwillig 
angesehen, auch wenn er neutrale oder alliierte Abzeichen angesteckt hat. ...<< 
26.11.1946 
Die französische Besatzungsmacht fordert am 26. November 1946 die Sprengung der Berliner 
Siegessäule von 1871 (x116/150).  
Alle deutschen Denkmäler, die angeblich den deutschen Militarismus und Nationalismus ver-
herrlichen, sollen ebenfalls zerstört werden (x116/151). 
29.11.1946  
Dr. Kurt Schumacher (1895-1952, von 1946-52 SPD-Vorsitzender) fordert am 29. November 
1946 in England ein Ende der bisherigen Reparationspolitik (x111/250). 
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30.11.1946  
Gemäß dem britisch-polnischen Ausweisungsabkommen werden die Vertriebenen aus den 
deutschen Ostgebieten ab Ende 1946 direkt in die britische Besatzungszone transportiert, so 
daß sie nicht mehr als Grenzgänger aus der sowjetischen Besatzungszone nach Westen fliehen 
müssen (x001/148E). 
In der britischen Zone gibt es am 30. November 1946 rund 46.000 registrierte Fälle von offe-
ner Tuberkulose. Reihenuntersuchungen in Hamburg und Rendsburg ergeben, daß etwa 1,2 % 
der Bevölkerung Norddeutschlands an Tuberkulose erkrankt sind (x111/251). 
01.12.1946 
In einer "Weihnachtsbitte der Christen in Deutschland an die Völker der Welt" erinnert der 
EKD-Rat am 1. Dezember 1946 an die große Not der deutschen Kriegsgefangenen und bittet 
um ihre baldige Freilassung. 
02.12.1946  
Die Außenminister Byrnes (USA) und Bevin (England) unterzeichnen am 2. Dezember 1946 
in Washington ein Abkommen über die wirtschaftliche Vereinigung ihrer Besatzungszonen. 
Der britische Außenminister Bevin erklärt am 2. Dezember 1946 zur Schaffung der sog. "Bi-
zone" (x243/160): >>... Während Amerika und wir Lebensmittel und andere lebenswichtige 
Güter in unsere Zonen in Deutschland eingeführt und bezahlt haben, sind die Erträge aus Ex-
porten der russischen und französischen Zone nicht für eine gemeinschaftliche Verwendung 
bereitgestellt worden. ...  
Der britische Steuerzahler hat genug bezahlen müssen, um den Zusammenbruch unserer Zone 
zu verhindern. ... Deutschland (soll) selbst die Kosten tragen. ... In der britisch-amerika-
nischen Zone (soll) die Industrie so schnell wie möglich wieder in Gang gebracht werden. 
...<< 
03.12.1946 
Das US-Kriegsministerium gibt am 3. Dezember 1946 bekannt, daß bisher 270 deutsche und 
österreichische "Geistesarbeiter" in Nordamerika beschäftigt werden. Diese Zahl will man 
demnächst auf etwa 1.000 erhöhen (x111/253). 
08.12.1946 
General Koenig (1898-1970, 1945-49 Militärgouverneur der französischen Zone) erklärt am 
8. Dezember 1946 vor der Presse (x111/255): >>Frankreich hat kein Interesse an einer Ver-
schmelzung seiner Zone mit der amerikanischen und britischen Zone. ...<< 
09.12.1946 
Vom 9. Dezember 1946 bis zum 5. Januar 1947 erhalten die Deutschen in der britischen und 
nordamerikanischen Besatzungszone immer noch tägliche Hungerrationen von 1.529 bzw. 
1.534 Kalorien. 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 9. Dezember 1946 (x124/270): 
>>General Clay hat gestern wieder ein Rede gehalten.  
Dabei kam er auf die deutschen Patente zu sprechen, die auch in Zukunft weiter bezahlt wer-
den müßten. Allerdings soll der Erlös nicht uns, sondern den Siegermächten zugute kommen.  
Die Amerikaner klagen, daß sie für die Beatzung jährlich 2.000.000.000 Dollar ausgeben 
müssen. Allein die Patente der IG-Farben haben mehr eingebracht. ...<<  
10.12.1946 
Konrad Adenauer schreibt am 10. Dezember 1946 (x095/56-57): >>... Die Entscheidung über 
das zukünftige Geschick Deutschlands fällt in der britischen Zone und innerhalb der briti-
schen Zone in dem Lande Nordrhein-Westfalen.  
Wir sind in diesem Lande die stärkste Partei, und wir werden es hoffentlich auch nach den 
Landtagswahlen vom 30. März 1947 sein. ...  
Daß nach 12 Jahren Nationalsozialismus, einem solchen Kriege und all der Not, die seit dem 
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Zusammenbruch über das deutsche Volk hereingebrochen ist, die Mehrheit des deutschen 
Volkes sich nicht radikalen Parteien zugewendet hat, spricht sehr stark für die guten Eigen-
schaften, die im deutschen Volke doch noch vorhanden sind.  
Ich bin überzeugt davon, wenn wir das tiefe Tal, in dem wir uns befinden (Hunger, Krankhei-
ten, Kälte, Wohnungsnot, Mangel an Kleidung und Schuhwerk), glücklich überstehen, so wird 
das deutsche Volk geläutert, aber auch gestärkt aus dieser Prüfung hervorgehen und mit Recht 
Anwartschaft erheben darauf, in Europa und in der Welt geistig wieder mitsprechen zu kön-
nen. 
Ich hoffe, daß der größte Teil des deutschen Volkes diesen Winter übersteht. Aber die Ver-
hältnisse sind sehr ernst und sehr traurig. Namentlich die Tuberkulose greift in entsetzlicher 
Weise um sich, und sie macht vor niemandem halt. Standesunterschiede gibt es dabei nicht. 
Sie sind ja überhaupt im heutigen Deutschland fast verschwunden.  
Es gibt nur einen Unterschied noch, und zwar ist das, ob man Selbstversorger ist oder nicht. 
Natürlich haben an Textilien die früher besser Gestellten, soweit sie nicht ausgebombt sind, 
größere Reserven; das ist aber auch das einzige Plus, das sie noch haben. ...<< 
Ein vertriebener Schlesier berichtet über sein Schicksal im Westen (x024/251): >>10.12.1946: 
... Wir wohnen bei einem Bauern und sind wohnlich leidlich untergebracht. Aber die Gastge-
ber sind recht unfreundlich. Es ist mit solchen Menschen nicht warm zu werden. ... Ich bin seit 
einigen Wochen arbeitslos.<< 
11.12.1946  
Die Generalversammlung der Vereinten Nationen bestätigt am 11. Dezember 1946 in einer 
Resolution die "Nürnberger Prinzipien" und erteilt den Auftrag, einen Verbrechenskodex zu 
formulieren (x086/249) sowie die neuen Grenzen des Deutschen Reiches zu bestimmen. 
Der nordamerikanische Völkerrechtler und Historiker Alfred M. de Zayas schreibt später über 
die "Anerkennung oder Revision der Oder Neiße-Linie" (x028/180-182): >>... Was unter 
"endgültiger Regelung" zu verstehen sei, ging aus einer Äußerung von Sumner Welles, dem 
amerikanischen Unterstaatssekretär im Außenministerium, hervor. Er schrieb in diesem Jahr 
(1946): "Versuchsweise haben sich die vier Mächte auf den Oderlauf als neue Ostgrenze 
Deutschlands geeinigt. ... Wenn der Frieden diese vorläufige Entscheidung zur endgültigen 
machen sollte, würden sie ein Unrecht fortsetzen und sozial und wirtschaftlich einen schweren 
Fehler begehen, der unweigerlich dauernde Spannung und Unsicherheit in Europa hervorrufen 
müßte. ...  
Ein großer Teil des Gebiets zwischen der Oder und der westlichen Grenze des einstigen polni-
schen Korridors ist reicher Agrarboden. Ein Teil mindestens solle den Deutschen zugänglich 
bleiben, sowohl als Nahrungsquelle wie auch als Wohngebiet. Wenn die neue deutsche Gren-
ze mit Polen mit angemessener Rücksicht auf die wirtschaftlichen Bedürfnisse des deutschen 
Volkes festgelegt werden soll, müßte sie ziemlich weit östlich der Oder verlaufen." 
Bei diesem Stand der Dinge im November/Dezember 1946 trat der Außenminister-Rat in New 
York zusammen, um den Frieden mit Deutschland zu erörtern. Um die neuen Grenzen zu 
bestimmen, beschloß er, die Ansichten jener Staaten einzuholen, deren Streitkräfte am ge-
meinsamen Kampf gegen die Achse teilgenommen hatten.  
Wie vorauszusehen, empfahlen sämtliche Länder Osteuropas, die bereits in den sowjetischen 
Bannkreis geraten waren, die Oder-Neiße-Linie, die von der Sowjetunion und der von ihr be-
herrschten polnischen Regierung gewünscht wurde. 
Die Vertreter Belgiens und der Niederlande erklärten, nach ihrer Meinung werde kein Frieden 
von Dauer sein, wenn er nicht eine teilweise Rückgabe der unter polnische Verwaltung ge-
stellten deutschen Gebiete einschließe, oder, als Alternative, "eine Regelung, wonach das 
Land und seine Erträge für das überbevölkerte Deutschland und seinen Nahrungsbedarf zu-
gänglich gemacht werden". 
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Die südafrikanische Regierung verlangte ausdrücklich eine Revision der polnisch-deutschen 
de facto (vorläufigen) Grenze und lehnte "jeden Versuch ab, große, dem Wesen nach deutsche 
Wohngebiete zu verriegeln". Andererseits gab die Regierung zu, daß "eine gemäßigte Berich-
tigung der Grenzen zugunsten Polens möglich sein sollte".  
Kanadas Regierung empfahl einerseits, daß man nicht einer großen Anzahl Deutscher gestat-
ten sollte, außerhalb der künftigen deutschen Grenze zu leben, bemerkte dann aber, daß "über-
triebene Verschiebungen der Bevölkerungen, die aus politischen Gründen ohne Rücksicht auf 
wirtschaftliche und soziale Bedingungen unternommen werden, schwere Nachteile mit sich 
bringen und vielleicht zu ernsten Gefahren führen". 
Die Regierung von Australien schlug vor, daß "bei der Grenzziehung die Atlantik-Charta be-
rücksichtigt wird, wobei allerdings zu bedenken ist, daß bestimmte Ansprüche, die aus Si-
cherheitsgründen gestellt werden, von überragender Bedeutung sein können". 
Da die Atlantik-Charta vorschrieb, "keine territorialen Veränderungen" vorzunehmen, "die 
nicht mit den frei geäußerten Wünschen der betroffenen Völker übereinstimmen", und da die 
Charta der Vereinten Nationen besonders den Grundsatz der Selbstbestimmung der Völker 
(Artikel 1 und 55) betont, hätten ja wohl, mindestens nach Ansicht der australischen Regie-
rung, die Millionen Deutschen, die bereits aus den Gebieten östlich von Oder und Neiße ver-
trieben worden waren, und die Millionen, denen dieses Schicksal für 1947 und 1948 noch be-
vorstand, befragt werden sollen.  
Andererseits war der Artikel 107 ("Feindstaatenklausel") in die Charta der Vereinten Nationen 
ausdrücklich aufgenommen worden, um den siegreichen Alliierten freie Hand bei der Behand-
lung der Deutschen zu geben. Weder die Atlantik-Charta noch der Leitgedanke der Selbstbe-
stimmung in der Charta der Vereinten Nationen wurden von den meisten Mitgliedern der Ver-
einten Nationen als Hindernis für eine harte Behandlung Deutschlands angesehen. 
So empfahl also keine der befragten Regierungen eine "restitutio in integrum". Eine solche 
"Wiedereinsetzung in den vorigen Stand" hätte bedeutet, daß Deutschland die Gebiete östlich 
von Oder und Neiße zurückerhalten hätte, aber alle waren sich offenbar darin einig, daß ein 
Teil des Landes für immer Deutschland genommen und Polen gegeben werden solle. Einige 
Regierungen lehnten es ab, ihre Ansicht über ein Thema zu äußern, das ihnen vermutlich 
gleichgültig war.<< 
15.12.1946 
Die US-Militärregierung entläßt am 5. Dezember 1946 im Rahmen einer "Weihnachtsamne-
stie" 4.000 Inhaftierte (x116/154). 
19.12.1946 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 19. Dezember 1946 aus Bayern 
(x124/273): >>In der Amtsstube (herrscht) schreckliche Kälte; wir rückten so nahe an unseren 
Elektro-Ofen, daß unsere Kleider zu rauchen anfingen.  
Mittags versuchte ich vergeblich, etwas zu erledigen. Die verhungernden und frierenden Leu-
te, die in den Geschäften herumstanden, taten mir leid. 
Nachmittags der Besuch eines Schauspielers, der seine Erlebnisse im US-Gefangenenlager 
Heilbronn erzählte. Sie waren den Tschechen-Greueln durchaus ebenbürtig, die wir durch 
Monate übersetzt hatten.  
Zu Hunderten ließ man die Gefangenen verhungern, während die Wachen die ihnen abge-
nommenen Lebensmittel vernichteten. Armlose, Beinamputierte versanken im Morast, ohne 
daß man den Gesunden gestattete, ihnen beizustehen – und das nicht etwa im Rachetaumel der 
ersten Wochen, sondern Monate hindurch, in systematischer Vernichtungswut.  
Die Ereignisse in einem besiegten Land sind wahrlich nicht dazu angetan, das Schuldgefühl 
des Besiegten zu stärken. ...<<  
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20.12.1946 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 20. Dezember 1946 aus Bayern 
(x124/273-274): >>Wiederum ganz paralysiert durch die Kälte, die sich um -15° Celsius be-
wegt und entgegen den Voraussagen weiter anhält. Seid vorgestern besteht unsere Heizung 
wieder ausschließlich aus dem kleinen elektrischen Ofen, in den wir abwechselnd hineinkrie-
chen. ... 
Morgens (war ich) mit Vater beim Arbeitsamt. Die Angestellten, in Mantel und Hut, verheiz-
ten alte Karteien. Ein Einarmiger gab meinem Vater für die nächsten 10 Monate die Stempel 
auf seine Arbeitskarte. Wenn das Stempeln wiederum fällig wird, ist er 62 Jahre alt und der 
Gefahr der Zwangsarbeit enthoben. ... 
... Die Nacht war noch frostiger als die vorhergehenden (Nächte). 
Mehrere hundert Deutsche überquerten den zugefrorenen Bodensee und verschwanden in der 
Schweiz. Diese hat jetzt Wachen in der Mitte des Sees aufgestellt, die ein Einsickern uner-
wünschten Bevölkerungszuwachses verhindern sollen. 
Der Stettiner Hafen ist vom Sowjetischen Kommandanten an die polnische Verwaltung über-
geben worden. ... 
Alle Stadtgebiete Hamburgs erhalten fortab am Tage nur 2 Stunden lang elektrischen Strom. 
...<< 
Die australische Regierung betont am 20. Dezember 1946, daß man im Rahmen der Reparati-
onsabkommen möglichst viele deutsche Wissenschaftler nach Australien holen will 
(x111/259). 
21.12.1946  
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 21. Dezember 1946 (x124/277): 
>>... Die argentinische Regierung plant, 4.000.000 europäische Flüchtlinge aufzunehmen. ... 
Eine Umfrage in Hamburger Schulen ergab, daß die Hälfte aller Mädchen noch nie eine Puppe 
gehabt hat und mehr als die Hälfte aller Kinder kein Bilderbuch kannten. 2 Drittel haben noch 
nie mit einem Buntstift gemalt – alles Dinge, die Kinder in anderen Zeiten, auch wenn sie aus 
armen Familien kamen, immer erfreuten.  
Eines wußten aber alle: Wie man einen Kohlenwagen ausraubt und welche Ausreden man 
gebraucht, wenn man dabei erwischt wird.<< 
22.12.1946 
Der deutsche Historiker Karl Jering (1914-1990) berichtet am 22. Dezember 1946 aus Bayern 
(x124/277-278): >>Heute haben wir nur -9° Celsius Kälte; dafür versagt die Wasserleitung ...  
Zum Glück liegt draußen hoher Schnee und so können wir uns behelfen. Aber das Schnee-
schmelzen ist nicht nur zeitraubend, sondern bedeutet für unsere nur überschlagene Küche 
einen argen Wärmeverlust.  
Im übrigen ist die Leitung, wie Vater gerade feststellte, diesmal nicht eingefroren, sondern die 
Quelle versiegte, ganz Forstenried soll ohne Wasser sein, für die frierenden Dörfler eine schö-
ne Weihnachtsbescherung. ... 
In Schwerin wurden alle Kindergärtnerinnen und Heimleiterinnen verboten, mit den Kindern 
Weihnachtslieder zu singen oder Weihnachtsspiele aufzuführen, in denen Engel vorkom-
men.<<  
30.12.1946 
Konrad Adenauer erklärt am 30. Dezember 1946 in der "Rheinischen Post" (x243/178): >>... 
Wir sind einverstanden, daß wir völlig abgerüstet werden, daß unsere reine Kriegsindustrie 
zerstört wird. ...  
Ja, ich will noch weitergehen: Ich glaube, daß die Mehrheit des deutschen Volkes einverstan-
den wäre, wenn wir wie die Schweiz völkerrechtlich neutralisiert würden.<< 
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31.12.1946 
Der Oberbefehlshaber der britischen Zone ordnet am 31. Dezember 1946 wegen der außeror-
dentlichen Kälte in Mitteleuropa eine zeitweilige Unterbrechung der Umsiedlung der Bevöl-
kerung aus den polnisch verwalteten deutschen Gebieten in die britische Zone an (x111/262). 
Der deutsche Journalist Walter von Cube (1906-1984) berichtet am 31. Dezember 1946 wäh-
rend eines Rundfunkkommentars über die Stimmung der Deutschen (x111/261): >>Die Masse 
des Volkes ist nun apathischer, mißtrauischer und richtungsloser als je. ...  
Sollten wir uns so viele Jahre nach der Freiheit des Wortes und der Tat, nach der Möglichkeit, 
unsere Erkenntnisse, unsere Wünsche für uns und alle fruchtbar zu machen, gesehnt haben, 
um nun dazuliegen wie ein Schiff in der Flaute?  
Unzählbar sind die Gelegenheiten, zuzugreifen; auch ergeben sie sich ganz natürlich aus dem 
Bewußtsein, Mensch und Mitmensch zu sein und so zu denken, zu trachten und zu handeln, 
wie es dieser Würde geziemt.  
Laßt uns nicht die Arme verschränken, während die Geschichte einen Gedankenstrich 
macht.<< 
Josef Kardinal Frings (1887-1978, 1942-69 Erzbischof von Köln) erläutert am 31. Dezember 
1946 während seiner Predigt im Kölner Dom das siebente Gebot "Du sollst nicht stehlen ..." 
(x111/261): >>... Wir leben in Zeiten, da in der Not auch der einzelne das wird nehmen dür-
fen, was er zur Erhaltung seines Lebens und seiner Gesundheit notwendig hat, wenn er es auf 
andere Weise durch seine Arbeit oder durch Bitten nicht erlangen kann.<<  
Die Interalliierte Reparationsagentur (IARA) berichtet am 31. Dezember 1946 in Brüssel, daß 
die deutschen Reparationslieferungen des letzten Jahres 14 vollständige Industrieanlagen, 17 
teilweise demontierte Industrieanlagen und 227 Handelsschiffe umfassen (x111/263). 
US-Präsident Truman verkündet am 31. Dezember 1946 die "Beendigung der Feindseligkei-
ten des Zweiten Weltkrieges" und läßt mehrere Kriegs- und Notverordnungen außer Kraft set-
zen (x028/163): >>Obwohl noch ein Kriegszustand besteht, ist es heute möglich zu erklären, 
... daß die Feinseligkeiten beendet sind.<<  
1946 
Die bisherige nordamerikanische Besatzungspolitik wird jedoch nicht grundlegend verändert. 
Der britische Feldmarschall Montgomery erklärt während einer Rede im Jahre 1946 (x268/-
32): >>... Die deutschen Lebensmittelbeschränkungen werden bleiben. Wir werden sie bei 
1.000 Kalorien halten. ... Sie gaben den Insassen von Belsen nur 800.<< 
Der deutsche Historiker Hubertus Prinz zu Löwenstein (1906-1984) schreibt später über die 
Hungerrationen der Nachkriegszeit (x063/619): >>Das Wort "Kalorien" war ein wichtiger 
Begriff des täglichen Lebens. Noch im Frühling 1945 erhielt der "Normalverbraucher" über 
2.000 Kalorien täglich, gegen 2.000 bis 3.000 vor dem Kriege. Dann sank die Kalorienmenge 
für die anglo-amerikanische Zone auf 1.550 – 1946 und 1947 in Wirklichkeit für längere Zeit 
auf 700 bis 1.200. Es kann nicht wundern, daß bei dieser Ernährungslage allein in der anglo-
amerikanischen Zone im Sommer 1947 wenigstens 40.000 Fälle offener Tuberkulose auftra-
ten. ...<< 
Im Jahre 1946 transportiert man Millionen von ausgeplünderten Vertriebenen in den größten-
teils zerstörten, ausgebluteten und ausgehungerten Rest Deutschlands. Sie kommen aus allen 
Gebieten ostwärts von Oder und Neiße sowie dem Sudetenland und aus Ungarn. Nach mona-
telanger Internierung, schwerer Zwangsarbeit, ungenügender Ernährung und zahllosen Ver-
treibungsstrapazen sind die Vertriebenen am Ende ihrer Kräfte, so daß viele nach der Ankunft 
in den mittel- und westdeutschen Besatzungszonen an Entkräftung, Krankheiten und Unterer-
nährung sterben. 
Für Millionen von Heimatvertriebenen wird das neue Leben im Westen zu einem jahrelangen 
Daseinskampf. Überall in Mittel- und Wesdeutschland sieht man erschöpfte Vertriebene, die 
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Nahrung und Unterkünfte suchen. Alte Menschen haben es besonders schwer, denn sie sind 
nach den Zwangsumsiedlungen mehrheitlich vollkommen am Ende ihrer körperlichen und 
seelischen Kräfte.  
Im Westen unterschätzen die Nordamerikaner und Briten zunächst die gewaltigen sozialen 
Probleme der unmenschlichen Vertreibungsaktionen, so daß die deutschen Vertriebenen zu-
nächst überhaupt nicht oder nur in Massenunterkünften untergebracht werden können. Zahllo-
se geflohene und vertriebene Menschen müssen z.T. monate- oft sogar jahrelang in Well-
blechbaracken der Flüchtlings- und Vertriebenenlager vegetieren. In den Behelfsunterkünften 
ist es im Sommer oftmals sehr heiß, während im Winter gewöhnlich eisige Kälte herrscht. In 
den westdeutschen Besatzungszonen erhalten die Flüchtlinge und Vertriebenen vielerorts nur 
Aufenthalts- und Zuzugsgenehmigungen, wenn sie Arbeit finden. 
Die deutschen Flüchtlinge und Vertriebenen können in den Besatzungszonen nirgends ausrei-
chend verpflegt oder untergebracht werden, so daß sich die chaotischen Lebensverhältnisse 
der Deutschen Ende 1946 dramatisch verschlimmern. Hunger, Not, Elend und ständige Über-
lebenskämpfe bestimmen damals die Nachkriegszeit der Deutschen. Eine Zukunft scheint es 
nicht zu geben und an die Vergangenheit will niemand erinnert werden.  
Der Bayerische Staatskommissar für das Flüchtlingswesen meldet, daß man im Jahre 1946 in 
der US-Besatzungszone insgesamt 1.111 Eisenbahnzüge mit 1.183.370 Ausgewiesenen aus 
der Tschechoslowakei registriert hat. 661 Transporte gehen nach Bayern und 450 Transporte 
nach Hessen sowie Württemberg-Baden. Ferner werden noch etwa 100.000 Sudetendeutsche, 
die man bereits 1945 nach Österreich ausgetrieben hat, in die nordamerikanische Besatzungs-
zone abgeschoben (x004/123).  
Infolge der großen Kälte lehnt es die britische Militärregierung ab, weitere polnische Vertrei-
bungstransporte abzufertigen, so daß zahlreiche überfüllte Güterzüge nach tagelanger Fahrt 
umkehren müssen. 
Ein Minister der vorläufigen Volksvertretung Württemberg-Badens warnt im Jahre 1946 vor 
dramatischen Flüchtlingsproblemen in Deutschland (x024/206-207): >>Wollte man uns im 
Osten die wichtigsten Erzeugungs- und Überschußgebiete wegnehmen und 60 bis 70 Millio-
nen Deutsche in einem nicht lebensfähigen Rumpfdeutschland zusammenpressen, so wäre es 
die Atombombe für die deutsche Demokratie und für ein friedliches und harmonisches Mittel-
europa. ...  
Das Flüchtlingsproblem ist keine Frage mittlerer Ordnung, die mit kleinen Hilfsmitteln zu 
lösen wäre. Es ist vielmehr ein einmaliges, in das nächste Jahrzehnt hineingreifendes, sehr 
kompliziertes bevölkerungspolitisches und soziologisches Zentralproblem, das unsere Volks- 
und Wirtschaftsstruktur aufs tiefste beeinflußt.<<  
Der deutsche Journalist und Publizist Günter Böddeker (1933-2012) berichtet später über die 
katastrophalen Lebensbedingungen des Jahres 1946 in Deutschland (x021/466-468): >>... 
Deutschland hungerte.  
Die Bevölkerung der amerikanischen Besatzungszone erhielt in den ersten Jahren nach dem 
Krieg nur noch knapp 2 Drittel der Nahrungsmittel der Vorkriegszeit, die Bevölkerung der 
britischen Beatzungszone nicht viel mehr als die Hälfte.  
Der Pein des Hungers lehrte die Deutschen, was die Gebiete östlich von Oder und Neiße für 
ihre Ernährung bedeutet hatten.  
Dort waren pro Kopf der Bevölkerung jährlich 470 Kilogramm Roggen erzeugt worden – rund 
viermal soviel wie im Durchschnitt des Reichs.  
Dort waren pro Kopf der Bevölkerung jährlich 3 Tonnen Kartoffeln geerntet worden - fünfmal 
soviel wie im Durchschnitt des Reichs.  
Und dort waren, wieder pro Kopf der Bevölkerung gerechnet, 620 Liter Milch jährlich produ-
ziert worden, fast doppelt soviel wie im Durchschnitt des Reichs.  



 46 

Die deutschen Ostgebiete hatten das Deutsche Reich mit einem Viertel seines gesamten Ge-
treideverbrauchs, eines Viertel seines Hackfruchtverbrauchs und mehr als 40 Prozent seines 
Verbrauchs an Hülsenfrüchten versorgt. Das Land, auf dem all dies geerntet worden war, die 
Weiden, auf denen das Vieh gegrast hatte, und das Vieh selbst, die Pferde, die Rinder, 
Schweine – all dies stand jetzt für die Ernährung Deutschlands nicht mehr zur Verfügung. 
Die meisten Deutschen hatten in jenen Tagen nicht genug zu essen, die meisten Flüchtlinge 
aber litten bitteren Hunger. Sie verfügten nicht – wie viele Einheimische - über "Beziehun-
gen" – jene Kenntnisse von Personen und Umständen, die den Zugang zu zusätzlicher Nah-
rung öffnen konnte. Und so hatten sie nichts, was sie gegen Lebensmittel hätten eintauschen 
können.  
Hunger trieb Flüchtlingskinder dazu, in den Städten die Abfalltonnen auf der Suche nach Nah-
rungsresten zu durchwühlen. Mitleidige US-Soldaten in Berlin stellten in den Höfen der Ge-
bäude, in denen sie wohnten, dreierlei Tonnen auf – eine für "eßbaren Abfall", eine zweite für 
"nicht eßbaren Abfall", eine dritte für "ausschließlich Müll".  
Das Hilfswerk der evangelischen Kirche in Deutschland wandte sich 1946 in einem Aufruf an 
Menschen im Ausland mit der Bitte um Hilfe: "Hunger ist mehr als Nichtsattwerden!  
Hunger, das heißt: Zu schwach zum Arbeiten, zum Lernen, zum Bestehen im Leben ... zu 
schwach, um auch die leichteste Krankheit zu überstehen. ...  
Hunger, das heißt: Gelähmter Lebenswille und Lebensmut, Gleichgültigkeit gegen das eigene 
Schicksal, gegen den Mitmenschen, gegen Gottes Schöpfung." 
Die Flüchtlinge litten nicht nur ärger unter dem Hunger als die Menschen, die in Westdeutsch-
land zu Hause waren, sie erschienen in aller Regel auch abgerissener, oft zerlumpt. Ihre Be-
sitzlosigkeit und härtere Armut waren augenfällig: Zum Beispiel hatte eins von zehn Flücht-
lingskindern, die 1946 eine Schule in der Stadt Oldenburg besuchten, nicht einmal ein Hemd, 
eins von fünf keine Strümpfe, eins von vier keine Schuhe.  
Im Jahre 1946 auch stellten die Flüchtlingskommissare in der amerikanischen Besatzungszone 
fest, daß sie nur jeden zehnten Vertriebenen oder Flüchtling, der ins Land kam, mit Beklei-
dung und Wäsche, Decken und Matratzen versorgen konnten, und jeden siebten mit einem 
Bett, nur jeden zwanzigsten mit einem Ofen oder Herd und nur jeden hundertsten mit einem 
Topf, einem Teller, einem Besteck. ...<< 
Der deutsche Journalist Ekkehard Kuhn schreibt später in seinem Buch "Nicht Rache, nicht 
Vergeltung ..." über die Ankunft der deutschen Vertriebenen im Westen (x024/177-179): 
>>Die ersten Begegnungen und Erlebnisse mit Deutschen im Westen bedeuteten für die Ver-
triebenen oft eine zusätzliche Belastung.  
Von den Einheimischen wurden sie meist nur als unerwünschte Eindringlinge betrachtet. Sie 
waren das sichtbare Ergebnis des verlorenen Krieges. Sich um sie zu kümmern, war nicht 
mitmenschliches Bedürfnis, sondern lästige Pflicht. Von der großen Volkssolidarität – im 
Dritten Reich noch gerade groß propagiert – war mancherorts nicht viel zu spüren. Oft hatten 
gerade Mütter mit mehreren Kindern die größten Probleme bei der Aufnahme. Die Bauern auf 
dem Lande verfuhren auch hier nach dem Nützlichkeitsprinzip, und so waren sie nicht gerade 
begehrt. ... 
Daß die meisten Vertriebenen kein Geld besaßen, weil ihnen alles abgenommen worden war, 
konnten viele Einheimische nicht verstehen und hielten diese Menschen daher für "Bettler".  
... Von den 16 Millionen Wohnungen, die es in Deutschland 1939 gab, waren 5 Millionen völ-
lig zerstört. 3 Millionen waren so schwer beschädigt, daß sie unbewohnbar waren. Es fehlte 
also die Hälfte des Wohnraums der Vorkriegszeit.  
In dieses zerstörte Land strömten nun zusätzlich noch die Millionen der Vertriebenen. Auf die 
Einheimischen kamen damit Probleme zu, die ihnen anfangs fast unlösbar schienen. ...<< 
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Eine ostdeutsche Vertriebene berichtet später über das Schicksal der mittellosen Heimatlosen 
(x024/196-197): >>Die Geldknappheit bei den meisten Vertriebenen, bedingt durch verlorene 
Sparbücher, Girokonten, an die man nicht mehr herankonnte, nichts abheben konnte, stempel-
te uns zu den Ärmsten im Lande.  
Bei dem Gerede: Geld ist nichts wert, man kann dafür nichts kaufen, was man immer wieder 
vor der Währungsreform zu hören bekam, verkrampfte sich etwas in mir, denn wir hatten da-
mals nicht einmal so viel Geld, das zu kaufen, was uns auf Lebensmittelmarken zustand, ge-
schweige, was es alles auf dem Schwarzmarkt zu kaufen gab. ...<< 
Der deutsche Publizist und Jurist Peter Grubbe (1913-2002, eigentlich Claus P. Volkmann) 
berichtet später über den "Einzug der Fremden im Dorf" (x039/207-208): >>Vor einer halben 
Stunde haben die Kirchenglocken den Gottesdienst ausgeläutet. Die Dorfstraße liegt wieder 
verlassen. In dem goldenen Stern, der als Wahrzeichen über der Tür des Gasthofes hängt, 
fängt sich blitzend ein Sonnstrahl.  
Ihm gegenüber liegt die Gemeindekanzlei. Davor warten die Fremden.  
Ein grauer Haufe. Etwa 30 Gestalten. Vor allem Frauen und alte Leute. Und Kinder. Nur zwei 
Männer sind dabei. 
Ihre Gesichter sind farblos. Sie starren vor sich hin. Die Augen der meisten sind rot und ent-
zündet. Von vielen Nächten ohne Schlaf, von der langen Fahrt in zugigen, schlecht schließen-
den Waggons. Vielleicht auch vom Weinen. Vor einer Stunde hat ein Lastwagen aus der 
Kreisstadt sie hier abgesetzt. Seitdem stehen sie hier. Zwischen ihren Bündeln und Säcken 
und Koffern aus Pappe, die mit Bindfaden zusammengebunden sind. Vertriebene, die von 
"drüben" kommen. 
Vor der Tür des Wirtshauses steht der Bürgermeister mit dem Gemeindesekretär und zwei 
anderen Männern. Sie verhandeln mit der Wirtin, aber die schüttelt den Kopf. 
"Das Haus ist voll. Mein Bruder ist ausgebombt. Außerdem habe ich kein Obdachlosenasyl 
hier. In der Baracke neben dem Spritzenhaus ist genug Platz. Und da kann nichts gestohlen 
werden." 
Die Worte klingen schrill über den Platz. Der Bürgermeister geht zu den Wartenden, spricht 
mit ihnen. Von der Überfüllung des Ortes. Von der großen Zahl der Flüchtlinge, die schon 
gekommen sind. Und von der schweren Arbeit der Bauern. 
Schweigend hören sie ihn an. Aber er fühlt, wie seine Worte gegen eine Wand prallen. Die 
Männer haben die Köpfe zur Seite gewandt. Die Frauen stehen im Halbkreis. Schließlich 
fängt eine von ihnen an zu reden. Daß sie seit Wochen unterwegs sind und schlafen wollen. 
Daß sie auch einmal Höfe hatten, die ihnen gehörten. Und daß im Gasthaus doch Platz ist. 
Der Pfarrer kommt auf dem Fahrrad, begrüßt sie. Sie legen ihre Hände in die seinen, ohne ihn 
anzusehen. Er spricht ein paar Worte mit dem Bürgermeister, geht dann in das Wirtshaus. 
Nach einer Viertelstunde kommt er wieder heraus. Sein Gesicht sieht müde aus. 
Gemeinsam mit dem Bürgermeister bittet er zwei von den fremden Frauen mitzukommen, um 
sich die Unterkunft anzusehen. Zu fünft gehen sie langsam zwischen den Häusern hindurch zu 
der Baracke neben dem Spritzenhaus, in der früher die Kriegsgefangenen untergebracht wa-
ren. Schweigend gehen sie durch die Räume. Die Fenster sind mit Pappe verschlagen. An der 
Wand stehen ein paar Betten, einige Schränke mit aufgebrochenen Türen, Schemel aus Holz. 
In der Küche hat der Wind Asche über den Herd geweht. Es riecht nach Staub, nach altem 
Papier. 
Schweigend kehren sie zu den Wartenden zurück. Die sehen ihnen entgegen. Ohne Neugierde. 
Und ohne Erwartung. Eine halbe Stunde später schiebt sich die graue Schlage der Fremden 
zur Baracke hinüber. Einzeln gehen sie durch das schmale Tor in dem rostigen Stacheldraht-
zaun. Der Bürgermeister steht mit dem Pfarrer noch immer vor der Gastwirtschaft in leisem 
Gespräch. Die Straße ist immer noch leer. Aber hinter den weißen Gardinen, hinter den niede-
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ren Fensterscheiben folgen viele verstohlene Blicke dem stillen Zug.  
Die Fremden sind eingezogen im Dorf.<< 
Ein Kirchenvorstand ruft im Jahre 1946 Eltern und Erzieher auf, die ständig zunehmende mo-
ralische Verwahrlosung der deutschen Jugendlichen zu bekämpfen (x118/153-154): >>Mit 
Beendigung des Krieges scheinen alle sittlichen Bande gelöst zu sein. Die Tanzwut hat unsere 
Jugend erfaßt, und die Elternschaft steht tatenlos beiseite. Eine unvorstellbare Verseuchung 
unserer Jugend ist heute bereits festzustellen. Ein geradezu ungeheuerlich anmutender Pro-
zentsatz von Jugendlichen unter 18 Jahren ist geschlechtskrank.  
Eltern und Erzieher, ihr seid verantwortlich für Leben und Gesundheit eurer Kinder! Schreitet 
mit aller Macht gegen das Treiben auf den Tanzböden ein! Ermahnt eure Kinder immer wie-
der, nicht für ein Brot und eine Zigarette Leib und Gesundheit zu verkaufen.  
Jungen und Mädel! Denkt daran, daß euer ganzes Leben auf dem Spiel steht. Denkt daran, daß 
auch ihr verantwortlich seid für den Aufbau unseres Vaterlandes. ...<< 
Der deutsche Schriftsteller Ernst Wiechert (1887-1950) veröffentlicht im Jahre 1946 das Ge-
dicht "Die Ausgewiesenen" (x035/319):  
>>Wir hatten einst ein Haus,  
und das Haus verdarb, 
wir hatten eine Heimat,  
und die Heimat starb. 
Man trieb uns, wie man Vieh  
mit dem Stecken treibt, 
man rieb uns, wie man Korn  
zwischen Steinen reibt. 
O hilf uns, liebe Maria 
 
Der Vater ist gefangen  
im fremden Land, 
die Mutter ist begraben  
im fremden Land. 
Haben einen neuen Vater,  
der heißt Tod, 
haben eine neue Mutter  
die heißt die Not. 
O hilf uns doch, liebe Maria. 
 
Nun sind wir in der Fremde  
und sehen uns um, 
schaut jeder uns an  
wie taub und wie stumm. 
Wir stehen vor den Türen  
und klopfen an: 
Ach, wird uns  
den nirgends aufgetan? 
Erbarm Dich doch, o Maria. 
 
Gott webt uns ein Röckchen  
aus Tränen und Gram, 
mit Fäden aus Hunger,  
mit Fäden aus Scham, 
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das Schifflein webt Leid  
und Leid und Leid ... 
O webt uns ein bißchen  
Freude ins Kleid! 
O webe für uns, liebste Maria!<< 
Die deutsche Schauspielerin und Kabarettistin Ursula Herking (1912-1974) erinnert im Jahre 
1946 mit ihrem erfolgreichen "Marschlied 1945" an das große Elend der Nachkriegszeit 
(x115/238): 
>>In den letzten dreißig Wochen 
Zog ich sehr durch Wald und Feld. 
Und mein Hemd ist so durchbrochen, 
daß man's kaum für möglich hält. 
Ich trag' Schuhe ohne Sohlen, 
und der Rucksack ist mein Schrank. 
 
Meine Möbel hab'n Polen 
und mein Geld die Dresdner Bank. 
Ohne Heimat und Verwandte, 
und die Stiefel ohne Glanz, - 
Ja, das wär nun der bekannte 
Untergang des Abendlands!<< 
Ein französischer Journalist, der im Jahre 1946 durch die britische Besatzungszone reist, be-
richtet (x114/1.142-143): >>Nichts verursacht so viele Angst- und Wahnvorstellungen wie 
eine Reise durch ein Land, das in Trümmern liegt.  
In Hannover bestieg ich die Straßenbahn vor dem Hauptbahnhof und fuhr fast eine Stunde 
lang Kilometer für Kilometer an ausgebombten Häusern, Ruinen und verbrannten Gebäuden 
vorbei. In Bremen war es das gleiche. In Köln und Hamburg dann wieder dieselbe Erfahrung. 
... 
Die Tagesrationen, von denen die Menschen lebten, waren absurd. In Essen war ich bei einer 
Familie, deren junge Tochter frühmorgens zur Arbeit ging. Sie nahm eine einzige Scheibe 
Brot und eine Tomate als Essen für den ganzen Tag mit.  
Die ganze Sache kam mir wie ein expressionistischer Film vor, den man nach 1918 in 
Deutschland gedreht hatte – in einer feindlich-grausamen und irrealen Atmosphäre.<<  
01.01.1947 
Die nordamerikanische und die britische Besatzungszone werden am 1. Januar 1947 zu einem 
Wirtschaftsgebiet vereinigt (sog. "Bizone").  
Konrad Adenauer erklärt am 1. Januar 1947 in einem CDU-Aufruf, daß kein christlich-demo-
kratischer Politiker einen Friedensvertrag unterschreiben werde, in dem man die Oder-Neiße-
Linie anerkennen müßte (x111/269). 
04.01.1947 
Am 4. Januar 1947 erscheint die erste Ausgabe des neuen Nachrichtenmagazins "DER SPIE-
GEL". 
06.01.1947 
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden vom 6. Januar bis zum 2. 
Februar 1947 täglich nur 1.515 bzw. 1.534 Kalorien zugeteilt (x117/31). 
07.01.1947 
Konrad Adenauer schreibt am 7. Januar 1947 (x095/60-61): >>... Sie fragen mich nach meiner 
Ansicht über die Zukunft des deutschen Ostens.  
Es hat den Anschein, als ob zwischen den angelsächsischen Mächten und Rußland eine Ver-
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ständigung dahingehend stattgefunden hat, daß die letzteren die Oder-Neiße-Linie anerkennen 
und daß dafür die Russen die wirtschaftliche Vereinigung des Restes ihrer Zone mit den übri-
gen Zonen einwilligen.  
Meinen Standpunkt dazu habe ich in einer Neujahrsbotschaft an die CDU der britischen Zone 
bekanntgegeben. Ich habe darin gesagt: Kein Angehöriger der CDU werde m.E. einen Frie-
densvertrag unterschreiben, der die Oder-Neiße-Linie enthalte.  
Was die fernere Zukunft bringen wird, das steht ganz dahin. Kein Mensch kann es wissen. 
Uns bleibt mur eins übrig: alles zu tun, was in unseren Kräften steht, um die gesunden und 
wertvollen Eigenschaften unseres Volkes zu erhalten und weiter zu entwickeln. ...<< 
09.01.1947  
Die "Neue Zeitung" berichtet am 9. Januar 1947 über "Ehen zwischen Amerikanern und Deut-
schen" (x114/2.181): >>Das Hauptquartier der amerikanischen Besatzungstruppen in 
Deutschland hat am 6. Januar weitere Bestimmungen über die Heirat zwischen Amerikanern 
und Deutschen veröffentlicht.  
Amerikanische Soldaten und Zivilangehörige, die deutsche Angehörige besitzen, erhalten da-
nach eine ... entsprechende (gesetzliche) Familienunterstützung. Die deutschen Angehörigen 
dürfen jedoch nicht von der Regierung der Vereinigten Staaten beschlagnahmte Unterkünfte 
beziehen. Den Amerikanern ist untersagt, in der Wohnung ihrer deutschen Ehefrau zu leben. 
Den deutschen Angehörigen dürfen keine Einkaufsvergünstigungen gewährt werden. Deut-
sche Ehefrauen sind jedoch berechtigt, in Begleitung des Ehegatten alle Armeeklubs und Un-
terhaltungsklubs zu besuchen.  
Während der Flitterwochen darf die deutsche Ehefrau mit ihrem Gatten für eine Woche einen 
Erholungsplatz der amerikanischen Armee in den besetzten Gebieten aufsuchen, wo sie die 
gleichen Rechte wie Angehörige anderer Nationalität genießen.<< 
12.01.1947  
Dr. Kurt Schumacher (1895-1952, von 1946-52 SPD-Vorsitzender) erklärt am 12. Januar 
1947 während einer Rede im Münchener Zirkus Krone, daß seit der Besetzung Deutschlands 
ein "Dauerzustand von Unehre, Hunger und geistiger Sklaverei" herrschen würde (x111/273).  
13.01.1947 
Die "Neue Zeitung" berichtet am 13. Januar 1947 über die Folgen des außerordentlich stren-
gen Winters (x114/2.172): >>Die Auswirkungen der Kohlennot und Kältewelle fordert zahl-
reiche Todesopfer. Der Kohlenmangel und die Krise in der Stromversorgung haben in Ver-
bindung mit der jetzt allmählich nachlassenden Kältewelle in allen Teilen Deutschlands eine 
überaus ernste Lage geschaffen, die die ohnehin geschwächte Widerstandskraft des deutschen 
Volkes auf eine harte Probe stellt.  
Im Personenverkehr treten in der US-Zone am 31. Januar verschiedene Einschränkungen in 
Kraft. Die Zahl der Schnellzüge wird um die Hälfte vermindert.  
Nach einer Mitteilung der Oberbetriebsleitung Frankfurt am Main reichen die Kohlenvorräte 
nur noch fünf Tage. Die Ruhrkohlenlieferungen für die US-Zone werden nicht eingehalten 
werden können.  
Aus diesem Grund werden in Bayern für Schulen, Theater, Kinos und andere Vergnügungs-
stätten im Januar und Februar keine Kohlen zur Verfügung stehen. Wo der Kohlenvorrat be-
reits aufgebraucht ist, ist der Schulbetrieb eingestellt worden. ...<< 
14.01.1947 
Ein Gelsenkirchener Medizinalrat informiert am 14. Januar 1947 die Stadtverordnetenver-
sammlung über den bedenklichen Gesundheitszustand der Bevölkerung des Ruhrgebietes 
(x117/47): >> ... Verursacht durch den herabgesetzten Ernährungs- und Kräftezustand sowie 
deren weitere Folgen: Starke Zunahme der Tuberkulose, erheblicher Gewichtsabnahme, Zu-
nahme der Magen- und Darmkrankheiten und der rheumatischen Erkrankungen.<< 
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16.01.1947 
Konrad Adenauer schreibt am 16. Januar 1947 (x095/62): >>... Dem Jahre 1947 sehe ich sehr 
sorgenvoll entgegen, und zwar nicht nur als Deutscher, sondern auch als Europäer und als ein 
Mann, der von der Bedeutung des Abendlandes für die gesamte Menschheit zutiefst durch-
drungen ist.  
Ich fürchte, daß man den 1918 begangenen Fehler in um ein Vielfaches verstärkter Weise 
wiederholt.  
Dabei bin ich mir über die Schuld des größten Teiles des deutschen Volkes völlig klar. Ich 
finde es weiter menschlich verständlich, daß diejenigen, die unter dem Kriege gelitten haben, 
ein für alle Male Schluß machen möchten mit Deutschland.  
Aber ich meine, es müssen sich doch auch in den alliierten Ländern Menschen finden, die an 
die kommenden Generationen und die kommenden Zeiten denken. ...<< 
18.01.1947 
Der CDU-Politiker Konrad Adenauer schreibt am 18. Januar 1947 an den ehemaligen Reichs-
innenminister Wilhelm Sollmann (x111/275): >>... Die Befreiung ist eine grausame und harte 
Enttäuschung. Wenn nicht ein Wunder geschieht, geht das deutsche Volk zugrunde, langsam 
aber sicher! ...<<  
22.01.1947 
Finanzminister Kraus erklärt im bayerischen Landtag am 22. Januar 1947, daß die bisherigen 
Besatzungskosten rund 724 Millionen RM betragen und der Zusammenbruch unausweichlich 
sei, falls sich die Politik der Besatzer nicht grundlegend ändern würde (x111/275-276). 
Die nordamerikanische und die britische Militärregierung einigen sich über die Gründung des 
Landes Bremen.  
Bremen, Wesermünde und Bremerhaven werden am 22. Januar 1945 als eigenständiges Land 
Bremen gegründet und Bestandteil der US-Zone.  
24.01.1947 
Die "Neue Zeitung" berichtet am 24. Januar 1947 (x114/2.119): >>... Das Land Bremen ist am 
22. Januar 1945 durch ein Abkommen zwischen dem stellvertretenden amerikanischen und 
britischen Militärgouverneuren und durch eine Proklamation des Obersten Befehlshabers der 
amerikanischen Streitkräfte in Europa, General Joseph McNarney, als viertes Land des ameri-
kanischen Besatzungsgebietes konstituiert worden. 
Damit untersteht es der amerikanischen Militärregierung und wird wie die drei anderen Län-
der im Länderrat und bei den zwei Zonenbehörden vertreten sein. Das neue Land besteht aus 
der Stadt Bremen mit 388.665 Einwohnern, dem Landgebiet Bremen und dem Stadtkreis We-
sermünde (einschließlich Bremerhaven) mit 101.894 Einwohnern.  
Die britische Regierung bleibt zuständig für die Kreise Wesermünde, Osterholz, Wesermarsch 
und Delmenhorst.<< 
25.01.1947 
Der Chef der französischen Such- und Umsiedlungskommission schlägt am 25. Januar 1947 
im Hauptquartier in Baden-Baden vor, elternlos gewordene Vertriebenenkinder nach Frank-
reich zu überführen, um sie dort von französischen Adoptiveltern erziehen zu lassen. Die Her-
kunft der Kinder soll verschwiegen werden (x153/53). 
28.01.1947 
Dr. Kurt Schumacher (1895-1952, von 1946-52 SPD-Vorsitzender) lehnt am 28. Januar 1947 
die Anerkennung der Oder-Neiße-Linie entschieden ab (x111/277): >>Ein Friedensvertrag, 
der die in Potsdam provisorisch als die Ostgrenze Deutschlands festgelegte deutsch-polnische 
Grenze als endgültig erklären würde, kann nicht unterzeichnet werden.  
Es muß der Versuch unternommen werden, um jeden Preis so viel Territorium wie möglich 
östlich der Oder und Neiße zu gewinnen.  
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Wir anerkennen unsere Pflicht, Reparationen zu zahlen, aber die deutsche Zahlungsfähigkeit 
muß berücksichtigt werden. Zuerst muß die deutsche Wirtschaft wieder hergestellt werden, 
erst nachher sind Reparationszahlungen möglich.<< 
Die Industrie- und Handelskammer berichtet am 28. Januar 1947 in Frankfurt/Main über den 
Zerstörungsgrad von deutschen Städten (x111/277):  
>>Dresden = 39,7 (Zerstörungsgrad: Kubikmeter/Einwohner) 
Nürnberg = 28,4 
Frankfurt/Main = 21,6 
Köln = 20,8 
Berlin = 16,0 
Düsseldorf = 14,0 
Bremen = 12,7 
München = 9,6 
Leipzig = 7,1 ...<< 
Januar 1947 
Im Januar 1947 werden in Hamburg 9.200 Diebstahldelikte verübt. Davon sind 4.600 Kohlen-
diebstähle (x118/112). 
Raub, Schwarzmarkt und Prostitution 
Es gab damals in Deutschland keinen Sozialstaat. Bis März 1947 erhielten Witwen und Wai-
sen keine staatliche Unterstützung. Was man zum Überleben benötigte, wurde notfalls gewalt-
sam beschafft. Langsam fahrende Güterzüge wurden von Plünderern gestürmt und ausgeraubt. 
Die Menschen reagierten mit zunehmender Not härter und rücksichtsloser. In jener Zeit nahm 
man auf Alte und Kranke keine Rücksicht (keine Leistung ohne Gegenleistung).  
Obwohl im Winter 1946/47 alle noch vorhandenen Lebensmittel und Waren zugeteilt wurden, 
brach im Januar 1947 die Versorgung vielerorts zusammen, so daß sich überall Schwarzmärk-
te, Tauschhandel und Schieberunwesen ausbreiteten. Da der Besitz von alliierten Waren für 
Deutsche verboten war, spielte sich der Handel auf dem sog. "Schwarzen Markt" ab.  
Die große Mehrheit der Deutschen war durch den Krieg hoffnungslos verarmt und beteiligte 
sich notgedrungen an diesem illegalen Handel, weil ständig weniger legale Waren angeboten 
wurden. Tag für Tag wanderten Hunderttausende von hungrigen Stadtbewohnern aufs Land, 
um dort Schmuck und andere Vermögensgegenstände gegen Lebensmittel einzutauschen. 
Ausgehungerte Menschenmassen, die in dichten Reihen an den Bahnsteigen standen, stürmten 
täglich die Personen- und Güterzüge, obgleich viele "Hamsterzüge" meistens längst überfüllt 
waren. Der "schwarze Handel" wurde damals sehr hart bestraft. Manche Schieber und 
Schnapsbrenner mußten für Jahre ins Zuchthaus.  
Da Geld und Wertpapiere durch keine realen Werte gedeckt waren, wurden z.B. Zigaretten 
und Kaffee zur neuen Währung der Nachkriegszeit. Vor allem "Ami-Zigaretten" stellten da-
mals eine "natürliche" Leitwährung dar. Für Zigaretten konnte man in jener Zeit auf dem 
Schwarzmarkt fast alle Wirtschaftsgüter erwerben. Vor den Kasernen der Besatzungstruppen 
sah man überall Kippensammler, denn mit dem Tabak von 7 Kippen konnte man sich eine 
Zigarette drehen.  
Mehr als 100.000 jugendliche Vagabunden zogen durch das zerstörte Land. Ungezählte ver-
zweifelte Mädchen und Frauen tauschten in der Nachkriegszeit "Liebe gegen Ware", um die 
nackte Existenz zu sichern. Vor allem in den großen Städten breiteten sich Jugendprostitution 
und Geschlechtskrankheiten aus. Tausende von jungen Frauen schlossen in jener Zeit Ehen 
mit Besatzungssoldaten.  
"Das große Lexikon des Dritten Reiches" berichtet später über den "Schwarzmarkt" (x051/-
531): >>Schwarzmarkt (Schwarzer Markt), illegaler Verkauf oder Tausch von Waren, die be-
wirtschaftet sind oder deren Preis staatlich festgelegt ist.  
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Der Schwarzmarkt-Preis ist dabei stets erheblich höher, was für die Schwarzmarkt-Händler 
hohe, zudem der Besteuerung entzogene Gewinne bedeutet. Schwarzmarkt entsteht immer 
dann, wenn die vorhandenen Warenmengen zur Deckung des Bedarfs nicht ausreichen und 
rationiert sind. So entwickelten sich schon in der letzten Kriegszeit in Deutschland und in den 
besetzten Gebieten Ansätze eines Schwarzmarktes, der dann nach Kriegsende aufblühte und 
erst durch die Währungsreform 1948 beendet wurde. Die Jahre 1945-48 werden daher auch 
oft Schwarzmarkt-Zeit genannt.<<  
Der deutsche Publizist und Jurist Peter Grubbe (1913-2002, eigentlich Claus P. Volkmann) 
berichtet später über das Schicksal von Jugendlichen und Kindern in der westdeutschen Be-
satzungszone (x039/206-207): >>... Kassel. Die Praxis des Arztes liegt im Hinterhaus. Das 
Vorderhaus ist ausgebombt Nur das Schild befindet sich noch an der Mauer. "Facharzt für 
Haut- und Geschlechtskrankheiten." 
Das Wartezimmer ist voll. ... Dazwischen die Sechszehnjährige. Ihr Gesicht ist geschminkt. 
Ihre Finger sind gelb von Nikotin. Die Absätze ihrer einst eleganten Wildlederschuhe sind 
abgetreten. 
Sie spürt die Blicke der anderen, schlägt die Beine übereinander, zündet sich eine Zigarette an, 
zieht den Rauch in langen Zügen in die Lunge. Als der Arzt sie hereinruft, hält sie die bren-
nende Zigarette noch in der Hand. Er sieht sie einen Augenblick an. Sie errötet flüchtig, 
drückt die Zigarette in dem Aschenbecher aus, der auf dem Tisch steht, setzt sich gehorsam in 
den glatten Ledersessel, zieht sorgsam den Rock über die Knie herab. 
Sie kommt aus Danzig. Ihr Vater ist vermißt. Ihre Mutter wurde unter den Trümmern ihres 
Hauses begraben. Sie blieb mit ihrem Bruder zusammen, der ein Jahr älter war. Sie "wohnten" 
im Keller des zerstörten Hauses und lebten von der Hand in den Mund. Eines Tages kam ihr 
Bruder nicht mehr "nach Hause". Sie wartete zwei Wochen. Dann machte sie sich auf in den 
Westen, über Berlin. 
Sie macht eine Pause. Der Arzt sieht aus dem Fenster. Draußen regnet es. Mit leiser Stimme 
erzählt sie weiter. 
Sechs Wochen war sie in einem Durchgangslager an der Zonengrenze. Danach fast einen Mo-
nat in einer leeren Baracke. Dort hat sie sich das erste Mal mit einem Mann eingelassen, ei-
nem 18jährigen Jungen, der aus Danzig kam und ihr gut gefiel. Zwei Tage lang hatte sie ge-
glaubt, daß sie nicht mehr so allein sein würde. Dann war er verschwunden. 
Seitdem sind es viele gewesen. Alte und Junge. Deutsche und Ausländer. Für Geld, für Scho-
kolade, für Zigaretten. Denn sie muß ja leben. Sie bekommt keine Lebensmittelkarten. Sie hat 
nirgends eine Zuzugsgenehmigung. Denn sie arbeitet ja nicht. Sie hat ja nie etwas gelernt. 
Der Arzt untersucht sie, setzt sich an seinen Tisch zurück. Sie hat sich angesteckt. Sie ist 
krank. Einen Augenblick reißt ihr Gesicht auf in einem jähen Erschrecken, wird hilflos, kind-
lich. Dann verschließt es sich wieder. Er schreibt ihr einen Einweisungsschein für ein Kran-
kenhaus und sieht sie an. "Werden sie auch hingehen?" 
Das spöttische Lächeln auf ihrem Gesicht zerfällt. Sie nickt. 
"Bestimmt. Da kann man doch ausschlafen in einem richtigen Bett, und satt zu essen gibt es 
auch." ... 
Mannheim. Zehn Minuten vor zwölf. Schnaufend verläßt der D-Zug die Halle. Der Bahnsteig 
leert sich. Der 12jährige Junge nimmt die Mütze vom Kopf, streicht die schweißnassen Haare 
zurück. Die letzten beiden Koffer waren schwer. Langsam geht er zur Sperre. In den nächsten 
vier Stunden kommen nur Personenzüge, und bei denen lohnt das Warten nicht. 
Während er die Straße entlang geht, zählt er die Einnahmen des Morgens. Ein halbes Päck-
chen Zigaretten – das war von dem Ami mit den beiden schweren Koffern -, drei einzelne Zi-
garetten, ein Riegel Schokolade, ein Paket Kaugummi, 4, 6, 7 Mark. 
Ein Schritt nähert sich ihm von hinten. Rasch läßt er die Sachen in die Tasche gleiten. Ein 
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zweiter Junge, etwa gleichaltrig, kommt an seine Site. Seine Schuhe sind aufgeplatzt. Unter 
der kurzen Hose schauen die nackten Knie rot und zerkratzt hervor. Eine Brille mit Stahlbü-
geln, auf der einen Seite mit Bindfaden zusammengebunden, verleiht dem Gesicht etwas Alt-
kluges und zugleich Unbeholfenes. 
Er sucht ein Quartier. Er kommt von der Fürsorge. Er hat zwei Büchsen Käse aus einem Ami-
Magazin geklaut. "Ich hatte Hunger – dabei haben sie mich erwischt." 
Aus der Fürsorge ist er getürmt. Jetzt sucht er eine Unterkunft. Und etwas zu tun, womit er 
Geld verdienen kann. Er hat den anderen beobachtet beim Koffertragen. Vielleicht kann er das 
auch tun. Er hat den Eindruck, es gibt zuwenig Träger auf dem Bahnhof. 
Seine Mutter ist tot, berichtet er, als der andere mißtrauisch schweigt, der Vater in russischer 
Gefangenschaft. Ob er je von dort zurückkommt, weiß er nicht. Er war bei der Waffen-SS. 
Schweigend gehen die beiden weiter. Vor einem halbverschütteten Hauseingang bleibt der mit 
der Mütze auf dem Kopf stehen, sieht sich einen Augenblick sichernd nach allen Seiten um, 
betritt dann einen schmalen Fußpfad, der sich in die Ruinen hineinschlängelt. Als der andere 
zögert, mahnt er ihn zur Eile. 
"Du kannst mitkommen. Ich hab' noch Platz. Aber beeil dich, damit keiner sieht, daß wir hier 
reingehen." 
Sie überqueren einen ehemaligen Hof, steigen ein paar bröcklige Stufen hinab, ein Schloß 
wird aufgeschlossen, eine Tür dreht sich quietschend in verrosteten Angeln. Dahinter ein nied-
riger, viereckiger Raum. Ein kleines vergittertes Fenster, das etwas blasses Licht hereinläßt. In 
der Ecke drei Holzpritschen mit Strohsäcken darauf. Davor ein rostiger Herd. Ein Ofenrohr 
führt über ein Loch über der Tür ins Freie. Ein Schrank, dem ein Bein fehlt, lehnt an der 
Wand. Daneben ein Koffer. 
Der hier "zu Hause" ist, schließt die Tür, setzt ein Brett vor das Fenster und schaltet eine Bir-
ne ein, die von der Decke hängt und kalkiges Licht gegen die schwärzlichen Wände wirft. Seit 
8 Monaten "wohnt" er hier. Seine Mutter haben die Russen geschnappt, als sie mit ihm 
schwarz über die Grenze wollte. Sie sitzt drüben im Gefängnis, weil sie angeblich das Famili-
ensilber bei sich hatte. Ihn haben die Russen damals nicht gefunden. Deshalb ist er weiterge-
laufen, als sie fort waren, und unversehrt herübergekommen. 
Das Haus gehörte seinem Onkel. Er liegt irgendwo verschüttet unter den Trümmern. Seine 
Tante vermutlich auch. 
"Du kannst eine von den beiden vorderen Pritschen haben. Die hintere ist meine. Ich schlage 
vor, wir arbeiten zusammen auf dem Bahnhof. Der Verdienst wird geteilt und du zahlst mir 
pro Woche 5 Zigaretten Schlafgeld. Einverstanden?" 
Der mit der Brille legt den zerschlissenen Beutel, den er in der Hand trägt behutsam auf den 
vorderen Strohsack. 
"O. K." ...<< 
Anfang 1947 erklärt ein Ausschuß von europäischen Wirtschaftsexperten (x021/472): >>Es 
gibt drei mögliche Lösungen des deutschen Problems: 
a) Man kann die Deutschen verhungern lassen. 
b) Man kann ihre Erzeugung niedrig halten und sie durch alliierte Unterstützung vor dem Ver-
hungern bewahren. 
c) Man kann ihnen die Möglichkeit verschaffen, zu arbeiten und wenigstens soviel hervorzu-
bringen, daß sie für die Einfuhren der lebensnotwendigen Nahrungsmittel bezahlen können. ... 
Angesichts des jetzigen Zustandes will der Ausschuß lediglich die Tatsache unterstreichen, 
daß es zwecklos ist, das Huhn, das goldene Eier legt, ums Leben zu bringen. ...  
Vor dem Krieg hatte Deutschland eine überragende Stellung in der europäischen Wirtschaft. 
Der tatsächliche Tiefstand seines wichtigen Ein- und Ausfuhrhandels hat tiefgründige Rück-
wirkungen auf die hauptsächlichsten seiner ehemaligen Kunden und Lieferanten im Ausland. 
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Wenn ein Land wenig blüht, weil sein Handel mit Deutschland stockt, so wird es auch ein 
schlechter Markt für die Waren und Dienste anderer Länder sein. ...<< 
03.02.1947 
In Bremen werden am 3. Februar 1947 etwa 5.000 Zentner Kohle von Kohlenzügen gestohlen 
(x111/280). 
07.02.1947 
Die deutsche Journalistin und Schriftstellerin Ruth Andreas-Friedrich (1901-1977) berichtet 
am 7. Februar 1947 über eine Reise von Berlin nach Hamburg (x111/281): >>Kein Zweifel: 
ich bin ins Ausland gekommen. Zwischen Helmstedt und Marienborn verläuft die Grenze 
zweier Welten.  
Im Zuge von Hannover nach Hamburg ist es übervoll. Ich stehe gedrängt zwischen Koffern 
und Menschen. Anderthalb Stunden Verspätung in Hannover. Mit dreieinhalb Stunden Ver-
spätung trifft der Hamburger D-Zug ein.  
Von 7 bis halb 10 Uhr morgens stehe ich zähneklappernd und mit den Füßen stampfend auf 
dem ungedeckten Bahnsteig. Niemand sagt etwas an. Keiner weiß, wie lange der Zug Verspä-
tung hat. Man wartet. Wartet im grauenden Morgen bei 15 Grad Kälte auf einen Zug nach 
Hamburg. "So ist es täglich", nörgelt an mir vorbeistapfend ein Unzufriedener. ... 
(Rückfahrt) ... Anderthalb Stunden vor Abfahrt am Kopfbahnhof (in Hamburg). Durchs Fen-
ster in den Zug. Zwischen Kisten und Kartoffelsäcken eingeklemmt sechs Stunden im unbe-
leuchteten Gang. Man kann es nur aushalten, wenn man sich Gedichte aufsagt. ...  
Es riecht nach Zwiebeln, Fisch und ungewaschenen Menschen. Eine Wohltat, wenn sich hin 
und wieder in diesen Mief der beizende Geruch einer "Homemade-Zigarette" mischt. In der 
Toilette quetschen sich vier Leute. Und dann der sog. Brothusten. Diese furchtbare Auswir-
kung schlecht verdaulicher Ernährung, die heute die Luft in jedem öffentlichen Verkehrsmittel 
vergiftet. –  
Maschinendefekt. Halten auf schneeverwehter Strecke.  
Als der Zug um 3 Uhr nachts in Hannover eintrifft, ist der Militärzug nach Berlin vor einer 
Stunde abgefahren.  
"Das passiert hier öfters", sagt der Mann mit roter Mütze ungerührt. "Der nächste Zug geht 
morgen nacht um 1" – Zweiundzwanzig Stunden Wartezeit. Bei 15 Grad Kälte. ...<< 
Walter Müller-Bringmann berichtet am 7. Februar 1947 über das Grenzdurchgangslager 
Friedland (x123/56-57): >>7. Februar 1947. Aus dem Lager Uelzen, einem anderen Auffang-
lager in der britischen Zone, kam bei 17 Grad Kälte ein Transport von über 600 Personen in 
Friedland an. ... 
Bei einer Überprüfung dieses Transportes durch Beamte des Arbeitsamtes fiel die hohe Zahl 
von erwischten "Schwarzgängern" auf, Personen also, die zumeist aus undurchsichtigen 
Gründen immer wieder die Zonengrenze überschreiten. Sie betrug nicht weniger als 65 % al-
ler Angekommenen. Ein Fünftel des Transportes bestand aus Kleinkindern. Außerdem wurden 
20 elternlose Jugendliche registriert. ...<< 
14.02.1947 
Ein Oberhausener schreibt am 14. Februar 1947 an seinen in Dresden wohnenden Bruder 
(x111/284): >>... Melde dich in Dresden nicht ab, sondern nimm nur einen Personalausweis 
mit!  
Versuche das Geburtsdatum umzuändern, damit Du schon 18 bist. Es bringt nur Vorteile! 
O.K.  
Nimm wenig Gepäck mit, dafür um so mehr zu essen, denn die ersten Tage wird es damit 
schwer ... Ziehe Dich warm an, soviel als möglich.  
Mir brauchst Du nur eine Tasche aus meinem Besitz, Schreibpapier, Umschläge, Blau- oder 
Schwarzpapier zum Durchpausen, Schreibpapier in Mengen, Altsilber, Zigarettenpapier in 
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Massen, Handschuhe, Nähgarn und etwas Wolle, Taschenmesser, Feuerzeug- Benzin und eine 
Flasche Schnaps mitzubringen, alles andere habe ich selbst zur Genüge.  
Bis Halle wirst Du kommen. Von da brauchst Du aber bis Heiligenstadt (eine) Reisegenehmi-
gung. Da kannst Du einmal zeigen, was Du kannst.  
Wenn Du bis zu mir kommst, werde ich Dich mit offenen Armen aufnehmen, denn dann hast 
Du die Vagabundenprobe bestanden und bist eventuell zu gebrauchen.  
Falls Du aber nichts erreichst, bist Du eine Niete, von der ich nichts wissen will.  
Gehe von Heiligenstadt in die britische Zone in das nahe Lager Friedland an der Grenze; dort 
besorgst Du Dir Personalpapiere und Lebensmittelkarten.  
Du mußt behaupten. Du seist von einem Transport nach Rußland geflohen. Dabei darfst Du 
nur einen Personalausweis bei Dir tragen. Es ist nämlich möglich, daß man in solchen Fällen 
untersucht wird.  
Höre niemals auf das Gerede der Leute, das sind fast immer Gerüchte. Gehe Deinen Weg, wie 
Du Dir ihn vorgenommen hast.  
Versuche Papiere auf das Geburtsjahr 1929 zu erhalten. Laß Dich im Lager nach Oberhausen 
oder in das Ruhrgebiet einweisen. Gebe vor, im Kohlenbergbau arbeiten zu wollen, und laß 
Dir eine Fahrkarte kostenlos hierher ausschreiben.<< 
16.02.1947 
Die britische Nachrichtenagentur "REUTERS" meldet am 16. Februar 1947 (x043/297): 
>>Gegen Ende März sollen in der Felsenfestung der Insel (Helgoland) 6.700 Tonnen Spreng-
stoff zur Explosion gebracht werden, durch die die dortigen Unterseeboot-Anlegeplätze, Bat-
teriestellungen und der ungefähr 23 km lange unterirdische Tunnel mit der dort gelagerten 
Munition in die Luft gesprengt werden sollen. ...  
Die Helgoländer ... sollen auf Sylt angesiedelt werden. ...<<  
Christian Stock (1884-1967, Ministerpräsident von Groß-Hessen) erklärt am 16. Februar 1947 
während einer Delegiertenkonferenz der SPD in Groß-Gerau (x111/285): >>... Unter Umstän-
den muß sich Marburg auch von den Särgen Hindenburgs und Friedrichs des Großen trennen. 
... Sie sind heute schon zu Stätten politischer Demonstration gegen die Republik geworden.<< 
28.02.1947  
Der "Weser-Kurier" berichtet am 28. Februar 1947 (x043/253): >>... Ukrainer des Lagers 
Münchingen, in der Nähe Stuttgarts, verwendeten zur Markierung ihres Fußballplatzes an 
Stelle von Sägemehl etwa 25 kg Vollmilchpulver, wie die "Stuttgarter Zeitung" meldet. - In 
Hamburg sind im letzten Monat 84 Kinder an Hunger gestorben.<< 
10.03.1947  
Die nordamerikanische Militärregierung erteilt den Flüchtlingen und Vertriebenen am 10. 
März 1947 die Erlaubnis, nichtpolitische Organisationen in der US-Besatzungszone zu bilden. 
12.03.1947  
US-Präsident Truman verkündet am 12. März 1947, die kommunistische Bedrohung mit wirt-
schaftlichen Mitteln zu bekämpfen ("Truman-Doktrin").  
Der deutsche Religions- und Kirchenkritiker Karlheinz Deschner (1924-2014) schreibt später 
über die "Truman-Doktrin" (x068/280-281): >>... Am 12. März 1947 erschien er, im blauen 
Zweireiher, vor dem Kongreß, dessen Sitzung, wie üblich, mit Gottes Beistand begann: 
"Mit Deinem Segen, Herr, brauchen wir weder Entscheidungen zu fürchten noch vor Taten 
zurückzuschrecken".  
Darauf verkündete der Präsident in die gespannte Ruhe sein nachmals "Truman-Doktrin" ge-
nanntes Glaubensbekenntnis. "Ich glaube, daß es die Politik der Vereinigten Staaten sein muß, 
jedes freie Volk, das sich der Unterjochung durch bewaffnete Minoritäten oder äußerem 
Druck widersetzt, zu unterstützen ...  
Ich glaube, daß unsere Hilfe in erster Linie in einer wirtschaftlichen und finanziellen Unter-
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stützung bestehen sollte, die für die Aufrechterhaltung der wirtschaftlichen Stabilität und der 
politischen Ordnung entscheidend ist ... Die Saat des Totalitarismus wird durch Elend und Not 
genährt. Sie gedeiht und wächst in dem schlechten Boden der Armut und der Konflikte. Und 
sie geht auf, wenn die Hoffnung des Volkes auf ein besseres Leben gestorben ist. Wir müssen 
diese Hoffnung am Leben erhalten." 
Daß er selbst die Saat totaler Menschenverachtung durch zwei Atombombenabwürfe ein-
drucksvoller als jeder vor ihm ausgestreut, hätte er kaum geglaubt.  
Wallstreet-Bankier Bernard Baruch aber sagte: "Täuschen wir uns nicht, wir sind heute mitten 
in einem Kalten Krieg". Das Wort, das schon aus dem Beginn des Zweiten Weltkriegs stamm-
te, als sich Deutsche und Franzosen noch abwartend gegenüberlagen und die Franzosen von 
einer "drôle de guerre" oder "guerre froide" sprachen, das Wort setzte sich jetzt ebenso fest, 
wie die Sache sich schon festgesetzt hatte. Mit Recht sah Baruch die Welt bereits "mitten" in 
diesem Krieg. ...<< 
15.03.1947 
Der Viersterne-General Lucius D. Clay (1897-1978, Berufsoffizier, stammt aus den "Süd-
Staaten") übernimmt am 15. März 1947 den Oberbefehl über die US-Streitkräfte in Europa 
und wird gleichzeitig Militärgouverneur in Westdeutschland (Nachfolger des US-Generals 
Joseph McNarney). 
17.03.1947 
Die "Neue Zeitung" berichtet am 17. März 1947 (x114/2.166): >>... Der Bürgermeister einer 
kleinen Taunus-Gemeinde in der Nähe von Wiesbaden hat durch den Gemeindediener öffent-
lich bekanntgeben lassen, daß er sich gezwungen sehen werde, das Wasser in der gemeinde 
abzustellen, wenn weiterhin so viel Milch abgeliefert würde. 
Die Bauern haben die drastische Warnung verstanden: Der Fettgehalt der Milch soll seitdem 
gestiegen sein.<< 
18.03.1947 
Eine nordamerikanische Studiengruppe, die unter Leitung des ehemaligen US-Präsidenten 
Herbert Hoover (1874-1964) Anfang 1947 durch Westdeutschland und Europa gereist ist, 
veröffentlicht am 18. März 1947 einen Bericht über die unzureichende Verpflegung in West-
deutschland. 
Der Hoover-Bericht fordert in erster Linie wirtschaftliche Aufbauhilfen für Deutschland und 
Europa (x069/208): >>... Mehr als die Hälfte der Kinder und Jugendlichen, sowie ein be-
trächtlicher Teil der Normalverbraucher sind in erbärmlicher Verfassung und leben nicht nur 
weit, sondern in gefährlichem Ausmaß schlechter als die Nachbarvölker im Westen. ...<< 
Der deutsche Historiker Hubertus Prinz zu Löwenstein (1906-1984) schreibt später über den 
"Hoover-Bericht" (x063/621-622): >>Von entscheidender Bedeutung war der Herbert-
Hoover-Bericht an den Präsidenten der Vereinigten Staaten, veröffentlicht am 18. März 1947. 
Er war das Ergebnis der Europa-Mission Hoovers im Februar jenes Jahres, auf der Gustav 
Stolper ihn begleitete. ... 
Dieser Bericht führte der amerikanischen Öffentlichkeit vor Augen, daß der zu Hause längst 
diskreditierte "Morgenthauplan" in der Geheimdirektive JCS 1067/6 weiterlebte, nämlich 
"Deutschland in einen Staat von Hirten und Ackerbauern zurückzuverwandeln. ... Dies durch-
zuführen wäre unmöglich, es sei denn, wir rotten 25 Millionen Menschen aus oder vertreiben 
sie." 
Der Bericht zerpflückte auch den "erstaunlichen Deutschen Produktionsplan" (Level of Ger-
man Economy Plan) vom 28. März 1946 als "... ein von Anfang an unmögliches Unterfan-
gen".  
Dieser Produktionsplan wird lang im Gedächtnis haften als ein einzigartiges Beispiel mensch-
licher Torheit im anspruchsvollen Gewand gelehrter Terminologie. Wenn irgend etwas geeig-
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net war, die Autorität der Volkswirtschaftler in Verruf zu bringen, so war es dieses Dokument. 
Während im Jahre 1936 neunzehn Millionen Tonnen Stahl erzeugt wurden, sollte nach dem 
Level of German Economy Plan die Produktion nur noch 5,8 Millionen Tonnen betragen, und 
nur "die älteren Maschinen" sollten verwendet werden!  
Die Liste der "Verbotenen Industrien" ("um Deutschlands Kriegspotential auszulöschen") war 
lang und grotesk. Sie ging vom Verbot synthetischen Benzins und Kunstkautschuks, der Ku-
gel- und Rollenlager bis zum Verbot von Wasserstoffsuperoxyd und Rundfunkgeräten. Fahr-
räder, Motorräder – bis 60 ccm -, Glas, Möbel und Keramik durften ungeschmälert hergestellt 
werden! 
"Wir können Deutschland zwar wirtschaftlich in Ketten halten, aber dann halten wir Europa in 
Lumpen", faßte der Hoover-Stolper-Bericht zusammen. ...<< 
21.03.1947 
Der deutsche Historiker Manfred Hellmann (1912-1992) schreibt am 21. März 1947 in der 
"Göttinger Universitäts-Zeitung" über Mitteldeutschland (x111/296): >>... Vergessen Sie nie, 
daß wir hier kein "Osten" sind, daß z.B. Thüringen vor noch nicht allzu langer Zeit das "grüne 
Herz Deutschlands" genannt wurde.<< 
26.03.1947 
Die US-Militärregierung gibt am 26. März 1947 offiziell bekannt, daß die Sowjetunion die 
Fragen nach den rund 2 Millionen fehlenden deutschen Kriegsgefangenen noch nicht beant-
wortet hätte (x111/297). 
27.03.1947  
Der EKD-Rat bittet am 27. März 1947 um Freilassung der deutschen Kriegsgefangenen und 
um Rückgabe der besetzten Gebiete (x111/297): >>Unser Volk wird sonst in der Enge seines 
Landes ersticken und sterben müssen. ...<< 
Im Ruhrgebiet finden am 28. März 1947 große Hungerdemonstrationen statt. 
31.03.1947  
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden vom 31. März bis zum 27. 
April 1947 täglich nur 1.552 Kalorien zugeteilt. 
März 1947  
Der deutsche Schriftsteller Alfred Andersch (1914-1980) berichtet im März 1947 in der Zeit-
schrift "Der Ruf" über Hamburg (x111/303): >>... Und immer noch liegt Schnee. An manchen 
Tagen fegt der Eissturm durch die Straßen. Dann wird das Bett zur letzten Zufluchtsstätte, die 
dem hungernden Magen und dem frierenden Körper Ruhe verschafft. Gearbeitet wird sowieso 
nicht.  
Seit Monaten liegt Hamburgs Industrie völlig still. Das Hamburger Elektrizitätswerk liefert 
einmal am Tag, am Abend von 9 bis 11, Strom. Dann flackert auch das Gas auf. Man kocht 
sich rasch eine Suppe und kriecht ins Bett.  
Hin und wieder einmal rollt ein Kohlenzug in die Stadt. Er kommt dann buchstäblich zur 
Hälfte ausgeraubt an. ...<< 
01.04.1947 
Die Zeitschrift "Der Ruf" wird am 1. April 1947 von der US-Militärregierung wegen "Nihi-
lismus" (Leugnung gültiger Erkenntnisse) vorübergehend (bis zur Entlassung der Herausgeber 
Andersch und Richter) verboten. 
Walter Müller-Bringmann berichtet am 1. April 1947 über das Grenzdurchgangslager Fried-
land (x123/62): >>... Der Hunger grassiert in Westdeutschland. Schwerarbeiter verloren im 
Laufe eines Monats 3,64 kg Körpergewicht. Die offene Tuberkulose greift immer mehr um 
sich. Menschen fallen vor Hunger auf der Straße um, alte Leute kommen, wenn ein Bett frei 
sein sollte, in die Krankenhäuser und sterben, sterben, sterben. Nicht an Altersschwäche, son-
dern an Hunger.  
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Die Gefahr ist groß, daß sich junge Menschen in solch einer Situation dazu verleiten lassen, 
lieber bei Schiebergeschäften mitzumachen, als bei ordentlicher, schlechtbezahlter Arbeit zu 
darben. 
1. April 1947. Es kommen immer wieder ehemalige Soldaten im Lager an. Heimkehrer aus 
Frankreich, England, Jugoslawien und Rußland. Sie alle müssen durch das Lager, um ihren 
Entlassungsschein in Empfang zu nehmen, ohne den sie nicht wieder richtige Zivilisten wer-
den. ... 
Über viele ehemalige Soldaten, die möglicherweise in russische Gefangenschaft geraten sein 
könnten, herrscht noch völlige Unklarheit. Viele Heimkehrer berichten von hohen Sterbezif-
fern, besonders während der Kriegshandlungen, da diese es kaum ermöglichten, geordnete 
Lager anzulegen. ...<< 
08.04.1947 
Der Kölner Erzbischof Kardinal Frings (1887-1978) fordert am 8. April 1947 die Klärung des 
Schicksals der deutschen Kriegsgefangenen (x111/305): >>Deutschland hat die 1.200.000 
Kriegsgefangenen nie gesehen, die die Sowjetunion nach Haus zurückgeschickt haben will, 
und wohin sie gekommen sind, weiß niemand.  
Es ist für das deutsche Volk ein fürchterlicher Schlag, zu hören, daß die Sowjetunion die Zahl 
der deutschen Kriegsgefangenen in sowjetrussischer Hand mit 800.000 angibt. Während diese 
in Deutschland auf zwischen 3 und 4 Millionen geschätzt werden.  
Da kann man nur fragen: Was geschah mit den anderen? ...<< 
09.04.1947 
Der US-Generalstab berichtet am 9. April 1947 in einem streng geheimen Dokument bereits 
über die Wiederaufrüstung Deutschlands (x068/300-301): >>Die potentiell stärkste Militär-
macht dieses Gebietes ist Deutschland.  
Ohne deutsche Hilfe könnten die übrigen Länder Westeuropas kaum so lange den Armeen 
unserer ideologischen Gegner widerstehen, bis die Vereinigten Staaten ausreichend große 
Streitkräfte mobilisiert und ins Feld geführt haben, um ihnen eine Niederlage zu bereiten. ...  
Der wirtschaftliche Wiederaufstieg Deutschlands ist daher vom Standpunkt der Sicherheit der 
Vereinigten Staaten von vorrangiger Bedeutung.<< 
Die Zeitung "Kieler Nachrichten" berichtet am 9. April 1947 über den Kohlendiebstahl in 
Hamburg (x299/137): >>... Fast 9.000 Kohlendiebe wurden im März durch die Bahnpolizei 
Hamburg festgestellt.<< 
18.04.1947 
Die Briten sprengen am 18. April 1947 rund 6.000 t Munition, um die Insel Helgoland voll-
ständig zu zerstören (x111/307).  
21.04.1947 
Die Besatzungsmächte unterzeichnen am 21. April 1947 ein Abkommen über die deutsche 
Kohlenproduktion (x111/308): >>... Sobald die deutsche Produktion 280.000 t täglich er-
reicht, werden 21 % davon für den Export verwendet.  
Frankreich ist eines der Länder, das von vornherein Anspruch auf einen Teil der deutschen 
Ausfuhren hat.<< 
24.04.1947 
Die Interalliierte Reparationskonferenz legt am 24. April 1947 in Brüssel die jeweiligen Län-
deranteile an den westdeutschen Reparationslieferungen fest (x111/309-310):  
>>Albanien = 0,4 %, 
Belgien = 3,6 %, 
Tschechoslowakei = 3,65 %, 
Frankreich = 19,4 %, 
Indien = 2,45 %, 
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Niederlande = 4,75 %, 
Norwegen = 1,6 %, 
Großbritannien = 27,78 %, 
Jugoslawien = 8,1 %, 
Australien = 0,8 %, 
Kanada = 2,5 %, 
Dänemark = 0,3 %, 
Ägypten = 0,1 %, 
Griechenland = 3,5 %, 
Luxemburg = 0,27 %, 
Neuseeland = 0,5 %, 
Südafrika = 0,4 %, 
USA = 19,9 %.<< 
29.04.1947 
Außenminister George Marshall kritisiert am 29. April 1947 in einer Rundfunkansprache die 
wirtschaftlichen Verhältnisse in Deutschland (x111/310): >>Der Patient wird schwächer, 
während die Ärzte beraten. ...<< 
30.04.1947 
Außenminister George Marshall beauftragt am 30. April 1947 den Diplomaten Georg F. Ken-
nan, einen Ausschuß für den wirtschaftlichen Wiederaufbau Europas zu bilden, um geeignete 
Vorschläge und Hilfsmaßnahmen zu erarbeiten ("Geburtsstunde des Marshall-Planes"). 
April 1947 
Das Deutschlandproblem bereitet den Siegermächten im April 1947 weiterhin enorme 
Schwierigkeiten. Die Siegermächte müssen verstärkt Lebensmittel einführen, um die deutsche 
Bevölkerung zu ernähren und Hungerkatastrophen abzuwehren. Diese Nahrungsmittelimporte 
nach Deutschland belasten die Besatzungsmächte mit hohen Kosten. England und Frankreich 
müssen schon bald durch Nordamerika unterstützt werden, weil sie nicht in der Lage sind, 
diese Lebensmittellieferungen zu finanzieren.  
Im Jahre 1947 gelingt es den Westalliierten trotz alledem erstmalig, Lebensmittelreserven für 
2 Monate anzulegen. Ab April 1947 teilen die Alliierten regelmäßig "Schulspeisungen" (für 
ca. 3,5 Millionen deutsche Schulkinder) aus.  
02.05.1947 
Walter Müller-Bringmann berichtet am 2. Mai 1947 über das Grenzdurchgangslager Friedland 
(x123/63-65): >>2. Mai 1947. Der Frühling ist ins Land gezogen. Aber in was für ein Land - 
mit welchen Sorgen, Problemen, Kümmernissen. Die Baracken in Friedland werden durch den 
Sonnenschein nicht schöner. ... 
Briefe, Berge von Briefen, erreichen das Lager. Briefe, die deutsche Geschichte schreiben, 
ohne es zu wollen. Briefe, die von dem Elend unserer Nation zeugen. Briefe, aus denen Angst 
und Qual spricht. ... Briefe, ... Briefe ... 
"Wir sind aus Neumarkt bei Liegnitz in Schlesien. Als wir fort mußten, verloren wir unseren 
vierjährigen Jungen aus den Augen und haben ihn seitdem nie wieder gesehen. Er heißt Al-
fred, hat graue Augen, ganz helles Haar, am rechten Ohr ist das Läppchen etwas eingerissen 
und er trug damals ein schwarzes Mäntelchen mit einer Pudelmütze. Ist das Kind vielleicht bei 
Ihnen? Wurde es von jemandem mitgenommen oder beobachtet? ... Wir machen uns jeden 
Tag die schlimmsten Vorwürfe."  
Das schreiben schlesische Eltern, jetzt wohnhaft in Aurich. 
Alle Briefe haben fast den gleichen Inhalt. In jedem Brief steht ein Schicksal aufgezeichnet, 
das Schicksal eines Menschen, der unter die Räder der großen Kriegsmaschine kam. 
Jeder Brief wird von der Lagerleitung bearbeitet. Es wird gesucht, notiert, aufgeschrieben, 
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geantwortet. Aber die meisten Briefe mit dem Absender "Flüchtlingslager Friedland/Leine" 
lauten etwa: "Leider konnten wir in unseren Unterlagen von dem von Ihnen Gesuchten nichts 
feststellen."<< 
09.05.1947 
Außenminister Marshall informiert US-Botschafter Arthur Lane am 9. Mai 1947 über die 
Gründe, die zur vorläufigen Festlegung der Oder-Neiße-Linie führten (x028/184): >>... Der 
Präsident ist in Potsdam gezwungen gewesen, einer Regelung zuzustimmen, die ihm sehr un-
angenehm war.  
Damals hatten ja die Russen das Territorium in der Hand. Sie hatten absichtlich den Sinn der 
erreichten Übereinstimmung verzerrt, doch wie die Notizen und Erklärungen der Konferenz-
teilnehmer klar beweisen, haben wir nicht in eine definitive Grenzziehung eingewilligt.<< 
11.05.1947 
Der Ministerpräsident Nordrhein-Westfalens erklärt am 11. Mai 1947 vor der Presse (x111/-
315): >>... Ohne weitere Hilfe ist mit dem völligen Zusammenbruch der Ernährung in unseren 
Großstädten zu rechnen.<<  
In Wuppertal erhält damals z.B. ein Normalverbraucher täglich nur noch 650 Kalorien zuge-
teilt (x111/315). 
22.05.1947  
In der "Iswestija" vom 22. Mai 1947 wird der britische Außenminister Bevin kritisiert 
(x028/185): >>... Bevin versuchte, das bekanntlich sinnlose Argument vorzubringen, daß die 
Frage von Polens Westgrenze nicht geregelt sei und daß es sich dabei um eine Form von "Ent-
schädigung" und nicht um eine Rückkehr alten polnischen Landes handelte.  
Auch hier haben wir es mit dem offensichtlichen Versuch zu tun, das Potsdamer Abkommen 
zu revidieren und gewisse Zusagen zu umgehen, die sich aus dem Abkommen herleiten.  
Die Frage von Polens Westgrenze ist ein für allemal geregelt worden und nicht mehr Gegen-
stand irgendeiner Revision.<< 
31.05.1947 
Der bayerische Kultusminister Alois Hundhammer (1900-1974) verkündet am 31. Mai 1947 
das Abstimmungsergebnis einer Elternbefragung über die Einführung der körperlichen Züch-
tigung in den Volksschulen.  
In München sprechen sich 28.336 Eltern gegen und 25.556 Eltern für die Einführung der kör-
perlichen Züchtigung aus (x111/322). 
Mai 1947 
Nach den Feststellungen des Meteorologischen Instituts in Quickborn war der Mai 1947 der 
heißeste des bisherigen 20. Jahrhunderts.  
Ein Zeitzeuge berichtet über eine "Hamsterfahrt" im Mai 1947 (x114/2.171): >>Hamsterzug. 
Mannheim ab 4.57 Uhr – Heidelberg 6.01 Uhr nach Lauda. 750 Sitzplätze.  
Es fahren über 2.000 Personen. Leere Säcke, Rucksäcke, Koffer in übermäßiger Zahl werden 
mitgeschleppt. Der Berufsverkehr wird behindert. Schüler der Eberbacher und Mosbacher 
Schulen stehen auf den Trittbrettern.  
Zwischen Osterburken und Lauda ergießen sich die Menschenmassen in die Dörfer. Kilometer 
werden gelaufen, die Bauern um zwei, drei Kartoffeln angebettelt, Mehl, Grünkern, Fett, 
Speck getauscht. ... 
Abends kommen die Städter an die Bahnhöfe. Deutsche Polizisten umkreisen die Stationen. 
Die Bahnpolizei allein hat das Recht, auf dem bahneigenen Gebiet zu kontrollieren. Sie tut es 
nicht mehr. Seit dem Frühjahr bestehen diese Anordnungen.  
Gelegentlich versuchen mehrere Polizisten gemeinsam eine Aktion. Sie beginnen bei den 
Frauen. Nehmen ihnen die Kartoffeln ab. Das Mehl. Die Eier. Tränen. Beschwörungen, Hin-
weise, daß regulär getauscht sei. Die Polizisten schafften die Ware beiseite. Kommen ein paar 
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Männer hinzu, die den Frauen beispringen, gelingt es manchmal, die Kartoffeln, das Mehl, 
den Topf Schmalz wieder zurückzubekommen. Es gibt Prügel, Schläge prasseln auf die Städ-
ter, die zurückschlagen. ... 
Wenn der Zug kommt, dann retten sich die Städter auf die Bahnsteige. Aber auch hier gehen 
die Kämpfe oftmals weiter. Säcke werden von den Wagenbühnen, von den Trittbrettern geris-
sen. Frauen, Flüche, zerrissene Kleider, Blut und schlagende Knüppel. ...<< 
03.06.1947  
Walter Müller-Bringmann berichtet am 3. Juni 1947 über das Grenzdurchgangslager Fried-
land (x123/65-66): >>3. Juni 1947. Die Tagesration eines Normalverbrauchers, die nach der 
102. Kartenperiode ... 1.014 Kalorien pro Tag enthalten soll, beträgt nach deutschen Feststel-
lungen tatsächlich nur 838,5 Kalorien. "Diese Zuteilung liegt erheblich unter den Rationen, 
die den KZ-Insassen (während des NS-Regimes) gewährt wurden", schreibt eine von der Mili-
tärregierung lizenzierte Zeitung dazu. Und immer noch strömen Menschen durch Friedland. ... 
Es steht schlimm um Deutschland. ... Man schätzt, daß monatlich mehr als 15.000 Menschen 
illegal die Zonengrenze in Richtung West oder Ost überschreiten. Auch Menschen, die jeden 
Halt und eine noch so lockere Ordnung ablehnen oder verlernt haben. Dazwischen ausgespro-
chen kriminelle oder asoziale Elemente. ...<< 
05.06.1947 
US-Außenminister George C. Marshall (1880-1959, Verfasser der "Truman-Doktrin = wirt-
schaftliche Hilfe - Waren und Kredite - für nichtkommunistische Länder) stellt am 5. Juni 
1947 das nordamerikanische Hilfsprogramm für Europa vor.  
Nachdem Stalin in allen befreiten bzw. besetzten Ländern kommunistische Diktaturen errich-
tet hat, beginnt ab 1947 die nordamerikanische Eindämmungspolitik ("Truman Doktrin"), um 
ein weiteres Vordringen der UdSSR zu verhindern.  

 
Abb. 75 (x149/116): Welche Zielsetzungen des Marshallplanes bringt dieses Werbeplakat zum 
Ausdruck? 
Abb. 76 (x067/204): Plakat der SED, 1947 
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Der Marshall-Plan (wirtschaftliche und finanziellen Hilfsaktion für westeuropäische Staaten) 
soll vor allem den Wiederaufbau der westeuropäischen Wirtschaft unterstützen und den Ex-
pansionsdrang des Stalinismus stoppen bzw. beenden.  
Im Rahmen des Marshall-Planes erhalten die westeuropäischen Länder von 1948-52 etwa 14,7 
Milliarden Dollar. Der Anteil der Bundesrepublik beträgt 1,5 Milliarden Dollar (x073/225). 
Die Nordamerikaner können die erforderlichen finanziellen Hilfen bereitstellen, weil sie da-
mals große Außenhandelsüberschüsse erzielen. Von 1938-47 kann Nordamerika die indus-
trielle Produktion mehr als verdoppeln, so daß man in der Lage ist, das Hilfsprogramm für 
Westeuropa zu finanzieren (x028/233).  
Der deutsche Religions- und Kirchenkritiker Karlheinz Deschner (1924-2014) schreibt später 
über den Marshall-Plan (x068/275-278): >>... Marshall, bei Beginn des Zweiten Weltkriegs 
Generalstabschef und militärischer Berater Roosevelts, war beteiligt an der Zerschlagung Mit-
tel- und Südeuropas - und nach dem Krieg baute er es wieder auf.  
Erst Volltreffer auf Volltreffer, dann ein Bombengeschäft; ein Bombengeschäft aber schon zur 
Zeit der Volltreffer, ja schon davor. Dafür erhielt der General 1953 den Friedensnobelpreis – 
zusammen mit Albert Schweitzer! (Der eigentliche Vater des Marshall-Planes soll freilich 
Will Clayton gewesen sein, der stellvertretende Wirtschaftsminister). 
Außenminister Marshall hatte den Plan erstmals am 5. Juni 1947 in einer Rede an der Harvard 
University vorgeschlagen, und am 3. April 1948 trat die Wirtschaftshilfe in Kraft, zunächst 
allerdings nur für die westeuropäischen Staaten. Seit 1950 wurde jedoch auch Westdeutsch-
land einbezogen. Bald nämlich wandte sich Amerikas große Liebe dem ehemaligen Erzfeind 
zu. Die Deutschen konnten, zur Verzweiflung getrieben, den Sowjets in die Arme fallen und 
dann mit ihnen gemeinsam den Westen tödlich bedrohen.  
Also päppelte man gerade die Exnazis wieder auf, überaus erfolgreich und ganz selbstlos, aus 
purem Mitleid mit dem verführten Volk, dessen böse Führer man hängte; ein paar Teufel, fast 
an zwei Händen herzuzählen, worauf die blanke Unschuld zum Vorschein kam; harmlose 
Mitläufer allenfalls, Nachläufer, die nun gleich weiterlaufen konnten, sollten, mit denen sich 
das alte Spielchen einer flotten Aufrüstung, vielleicht eines flotten Aufmarsches; Einmarsches 
gar, wiederholen ließ.  
"Nach Ostland ..." – nur diesmal eben im Dienst der guten Sache. 
Waren die Russen Feinde, mußten die Deutschen Freunde werden. Und mit den Deutschen 
brauchte man weitere europäische Länder, am besten ganz Europa. Ganz Europa eine Ab-
wehrfront, eine Aufmarschbasis. Auf jeden Fall aber ganz Europa ein Absatzmarkt für US-
Produkte, ein Absatzmarkt, größer als der eigene daheim. Über England drang man vor - das 
Trojanische Pferd der Überseeler, denen ja auch ein großer Teil des englischen Kapitals ge-
hörte. Aber das konnte und sollte überall in Europa, in Westeuropa, so werden. 
Man pumpte also zwischen 1948 und 1952 rund 13 Milliarden ins christliche Abendland: 3,1 
Milliarden für Großbritannien, 2,6 Milliarden für Frankreich, 1,4 Milliarden für Italien, 1,3 
Milliarden für Westdeutschland, 1,0 Milliarden für die Niederlande, um nur die Spitzenemp-
fänger zu nennen. Mit humanitärer Hilfe hatte das so gut wie nichts zu tun, so gut wie alles 
aber mit geschäftlichen und machtpolitischen Bedürfnissen – selbst da, wo man nicht langfri-
stige Kredite dafür nahm, sondern sogar schenkte. 
Für den US-Senator Arthur H. Vandenberg trug die Marshall-Plan-Hilfe – "durchaus der har-
ten Wahrheit Rechnung – ob wir sie mögen oder nicht -, daß die Eigeninteressen der USA, 
unsere nationale Wirtschaft und unsere nationale Sicherheit mit diesen Zielen untrennbar ver-
bunden sind".  
Man beachte die Reihenfolge: die Wirtschaft kommt zuerst (die Sicherheit dient eigentlich nur 
dem Geschäft). Auch in der Präambel des Plans stand schon, daß er "Macht und Stabilität" der 
USA auf westdeutschem Boden sichern sollte. Für Deutschlands Spaltung, seine Wiederauf-
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rüstung, für die eventuelle Reservierung als Schlachtfeld segneten die Sieger die Besiegten, 
zogen sie sich heran, was sie brauchten. Und wenn kein riesiges Schlachtfeld, so jedenfalls ein 
riesiger Marktplatz. 
"Wir brauchen große Märkte, auf denen wir verkaufen und kaufen können", bekannte der 
stellvertretende amerikanische Wirtschaftsminister Will Clayton, der auch privat als Ge-
schäftsmann dabei seine Geschäftchen machen konnte. Denn schließlich treibt ein US-
Amerikaner die Politik des Geschäftes wegen und nicht umgekehrt. Und natürlich treibt er sie 
nur für jene, die bereit sind, sich in seinem Sinn, für seine Sache, seine Geschäfte zu engagie-
ren. So sagte Dean Acheson, seit 1949, dem Rücktritt Marshalls, neuer Außenminister, über 
das Auslandshilfeprogramm seines Staates: "Menschen, die unseren Glauben teilen, wollen 
wir helfen, weiterhin so zu leben, wie sie leben wollen." 
Doch wehe, wenn sie diesen Glauben nicht teilen!" Unser" Glaube muß es schon sein. Und 
"unser" Interesse. Und "unser" Profit. 
Die deutschen Michels aber, als ausgehungertes Konsumgut, als potentielles Kanonenfutter 
eingekauft, bekamen in Erinnerung daran Jahrzehnte später noch glänzende Augen. Seinerzeit 
... schien es ihnen, als hätten sie das Heil der Welt geschaut. Und den Allerklügsten scheint es 
noch heute so. Wie sie vordem für Hitler waren, so nun für die neuen Herren. Und wie sie 
einst für jenen starben, millionenweise, so sind sie seitdem präpariert, für diese zu krepieren; 
dort für Arbeit und Brot, Blut und Boden, Kraft durch Freude, da für Kleider, Konserven, 
Mais und Trockenmilch - von der doch selbst ihre jetzige Nummer eins (viele meinen, gar 
noch eine Nummer davor) gezehrt. Und ist es nicht gut angeschlagen? 
Ja: "... was unsere amerikanischen Freunde in der Stunde der Not für uns taten" – das taten sie 
für sich, Mr. Kohl.  
Der italienische Sozialist Pietro Nenni nannte den Marshall-Plan "ein ökonomisches Instru-
ment der Truman-Doktrin und der Wallstreet-Politik". Der russische Außenminister Molotow 
geißelte ihn als imperialistische Verschwörung zur Versklavung Europas, was etwa auf das-
selbe hinauslief. Jedenfalls sollte er alle europäischen Staaten umfassen, hätten die USA ihre 
Hilfe doch am liebsten auf ganz Europa ausgedehnt, vorerst. Aber nur 16 Staaten konnten 
zugreifen und wurden eher mehr als minder amerikanisiert. 
Am 20. Januar 1949 erweiterte dann Truman im vierten Teil seiner Antrittsrede die in Europa 
bereits so bewährte technische und finanzielle Hilfe auch auf die "unterentwickelten" Gebiete 
der Welt (dann feiner "Entwicklungsländer" genannt: erst hatte man sie - meist "Kolonien" - 
aufs Äußerste geschröpft; darauf, fortschrittlicher, das große Schröpfen zeitgemäß entwickelt). 
Natürlich sollte die Hilfe, die Entwicklung, auch dem Entwickelnden selbst etwas zugute 
kommen, ihm sogar, offen gesagt, zuerst und am meisten, denn sonst könnte er sich ja gar 
nicht, noch dazu so groß, entwickeln.  
Und flössen dabei auch Millionen um Millionen Dollar vor allem in die Taschen der Herr-
schenden vieler Entwicklungsländer, so war dies gewiß mit einkalkuliert. (Man braucht Ver-
bündete - und wer herrscht viel Geld, um vor Bestechungen sicher zu sein.) Hauptsache die 
Rechnung im Ganzen ging auf. Ende 1959 hatten die diesbezüglichen Gesamtausgaben bereits 
eine Höhe von 72,5 Milliarden erklommen. 
Leider konnte man nur einen Teil Deutschlands befreien. Zwar war dieser Teil zunächst grö-
ßer, doch trat man dann Teile des Teils, die man schon in Händen hatte, rücksichtsvollerweise 
den Russen ab. So konnten sich da und im übrigen Mitteldeutschland seit dem 22. April 1946 
die echten Sozialisten (SED) entfalten, darauf auch allerlei Enteignungsmaßnahmen, Bodenre-
formen etc. Schließlich gab es Währungsreformen hier und dort, und endlich war die Spaltung 
perfekt. Jede Seite hatte einen Brocken, und die Welt war sicherer. Sogar Deutschland war 
sicherer vor sich selbst - jedenfalls so lange, bis es sich wieder vereinigte.<< 
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06.06.1947  
Nach einem Streit um die Tagesordnung findet die gesamtdeutsche Münchener Konferenz 
vom 6. bis zum 8. Juni 1947 ohne die Ministerpräsidenten der sowjetischen Besatzungszone 
(SBZ) statt. 
Der bayerische Ministerpräsident Hans Ehard bekennt sich bei dieser Konferenz zur deutschen 
Einheit (x111/325): >>Trotz der Aufspaltung in 4 Zonen geben wir keinen Teil unseres deut-
schen Vaterlandes auf.  
Trotz des Weggangs der Ministerpräsidenten der Ostzone bleiben wir auch diesem Teil 
Deutschlands zutiefst verbunden.  
Den deutschen Osten und Berlin betrachten wir als lebenswichtige Bestandteile Deutsch-
lands.<<  
Der deutsche Historiker Karl Dietrich Erdmann (1910-1990) schreibt später über die gesamt-
deutsche Münchener Konferenz (x243/161): >>... Der einzige bedeutende Versuch deutscher 
Politiker aus allen Zonen, miteinander ins Gespräch zu kommen, sei mit der Münchener Mini-
sterpräsidentenkonferenz im Juni 1947 vor allem durch das Verhalten der Ministerpräsidenten 
aus der Sowjetzone gescheitert.<< 
09.06.1947 
Die "Neue Zeitung" berichtet am 9. Juni 1947 über die Münchener Ministerpräsidenten-
Konferenz (x111/328): >>... In München hat die SED am klarsten bewiesen, daß sie unter 
Einheit nur die Möglichkeit zur Propagierung und Durchführung ihres in Methodik und Ziel-
setzung wesentlich kommunistischen Programms versteht.<< 
10.06.1947  
Walter Müller-Bringmann berichtet am 10. Juni 1947 über das Grenzdurchgangslager Fried-
land (x123/66-67): >>10. Juni 1947. Ein größerer Transport ehemaliger deutscher Nachrich-
tenhelferinnen und DRK-Schwestern, die 1944 in russische Gefangenschaft gerieten, traf aus 
einem Lager bei Woroschilowgrad im Donez-Gebiet in Friedland ein. Ein großer Teil der 
Frauen hat im Bergwerk gearbeitet. ...  
Alle Frauen sind unterernährt. Ärztliche Diagnose: Dystrophie. Die 24jährige A. W. ... sagte: 
"Es müßte verboten werden, daß Frauen mit in den Krieg müssen." ...<< 
11.06.1947 
Dr. Kurt Schumacher (1895-1952, von 1946-52 SPD-Vorsitzender) erhält am 11. Juni 1947 in 
der französischen Zone Redeverbot. 
13.06.1947  
In Hamburg wird am 13. Juni 1947 Helmut Käutners Nachkriegsfilm "In jenen Tagen" urauf-
geführt.  
16.06.1947 
Der Stuttgarter Oberbürgermeister gibt am 16. Juni 1947 bekannt (x114/2.183): >>... Bei der 
augenblicklichen Rohstofflage kann bis auf weiteres für jeden Versorgungsberechtigten im 
Moment durchschnittlich nur 20 Gramm Besohlmaterial zur Verfügung gestellt werden.  
Der Schuhausbesserungsbetrieb hat sich deshalb vor der Annahme eines Besohl-Auftrags an-
hand der Reparaturkarte davon zu überzeugen, wann die letzte Besohlung für den jeweiligen 
Kunden ausgeführt worden ist.<< 
23.06.1947  
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden vom 23. Juni bis zum 20. 
Juli 1947 täglich nur 1.218 Kalorien zugeteilt. 
25.06.1947 
Der Alliierte Kontrollrat erteilt am 25. Juni 1947 "Grundsätze für die Demokratisierung des 
Unterrichts in Deutschland", Direktive Nr. 54 (x114/2.164): >>1. Die Möglichkeit, sich zu 
bilden, muß für alle in gleicher Weise sichergestellt werden. ... 
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4. Schulen mit Pflichtunterricht müssen ein zusammenhängendes Erziehungssystem bilden. 
Die Begriffe "Grundschule" und "Oberschule" müssen zwei aufeinanderfolgende Unterrichts-
stufen und nicht zwei Unterrichtssysteme oder Unterrichtsarten bedeuten, die sich überschnei-
den. 
... 5. Alle Schulen müssen es sich besonders angelegen sein lassen, den Sinn für staatsbürger-
liche Verantwortlichkeit zu entwickeln und das Schwergewicht auf die demokratische Welt-
anschauung legen, und zwar durch die Auswahl der Schulbücherprogramme und des Unter-
richtsmaterials sowie durch die Schulorganisation selbst.  
6. Die Schulprogramme müssen sich zum Ziele setzen, Achtung und Verständnis gegenüber 
anderen Nationen zu entwickeln. Zu diesem Zweck ist dem Studium der lebenden Sprachen 
besondere Aufmerksamkeit zu schenken, ohne einer von ihnen den Vorrang zu geben. ...<< 
01.07.1947 
In der nordamerikanischen Zone werden am 1. Juli 1947 wieder Geschäfts- und Urlaubsreisen 
für Ausländer durchgeführt. 
03.07.1947 
Die französische Besatzungsmacht erklärt sich am 3. Juli 1947 bereit, 150.000 deutsche 
Flüchtlinge, die sich noch in Dänemark aufhalten, zu übernehmen (x111/342). 
05.07.1947 
Der Politiker Theodor Heuss (1884-1963) erklärt am 5. Juli 1947 auf einer öffentlichen Groß-
kundgebung (x111/342): >>Wir können uns nicht in eine Ost- oder Westoption hineindrängen 
lassen, für uns gibt es nur eine Option, für Deutschland. ...<< 
09.07.1947 
Die US-Besatzungsbehörden werden am 9. Juli 1947 angewiesen, den deutschen Vertriebenen 
zu helfen (x020/85): >>... Sie werden Sorge dafür tragen, daß Personen deutscher Abstam-
mung, die nach Deutschland umgesiedelt werden, die deutsche Staatsbürgerschaft mit allen 
bürgerlichen und politischen Rechten gewährt wird. ... Sie werden geeignet erscheinende 
Maßnahmen ergreifen, um die deutschen Behörden bei der Durchführung eines Programms 
zur Wiederansiedlung zu unterstützen.<<  
14.07.1947 
In Nürnberg streiken am 14. Juli 1947 wieder viele entkräftete Arbeiter. Sie protestieren gegen 
die völlig unzureichenden "Hungerrationen". 
15.07.1947 
US-Militärgouverneur Clay (1897-1978) telegraphiert am 15. Juli 1947 nach Washington 
(x111/345): >>... Deutschland ist bankrott.<<  
17.07.1947 
Die Interalliierte Reparationsagentur veröffentlicht am 17. Juli 1947 die verteilten deutschen 
Reparationsleistungen für den Zeitraum von Februar 1946 bis Ende Juni 1947 (x111/346): 
>>262 Handelsschiffe (760.995 BRT) und Industrieausrüstungen im Werte von 138,28 Mil-
lionen RM (Wert 1938). Zu den abgebauten Industriebetrieben gehören u.a. 31 Metallbetriebe, 
3 chemische Werke und 2 Kraftwerke.<< 
Am 17. Juli 1947 ersetzt die US-Regierung die berüchtigte "Direktive JCS 1067" durch die 
"Direktive JCS 1779" und beauftragt US-Militärgouverneur Lucius D. Clay (1897-1978), den 
Wiederaufbau der deutschen Wirtschaft zu unterstützen (x114/2.192): >>... Die amerikanische 
Regierung will, daß in Deutschland die politische Organisation und das politische Leben so 
schnell wie möglich eine Form annehmen sollen, die – auf der wesentlichen Grundlage wirt-
schaftlichen Wohlergehens – zu einer inneren Ruhe in Deutschland führen und zu dem Geist 
des Friedens zwischen den Nationen beitragen wird. 
Ihre Aufgabe besteht daher im wesentlichen darin, daß sie helfen, die wirtschaftliche und er-
zieherische Grundlage für eine gesunde deutsche Demokratie zu legen, daß sie die aufrichti-
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gen Bemühungen um eine Demokratie fördern und Bestrebungen, die die echte demokratische 
Entwicklung gefährden, unterbinden.<< 
19.07.1947 
Die britisch-sowjetische "Operation Schwalbe" (Umsiedlung von Ostdeutschen in die briti-
sche Zone) wird am 19. Juli 1947 beendet und die Zonengrenze für weitere Übersiedler ge-
sperrt. 
23.07.1947  
In Hamburg werden am 23. Juli 1947 elf Trittbrettfahrer eines Personenzuges während der 
Fahrt durch die offene Tür eines Gegenzuges getötet. 
31. Juli 1947 
Die Betriebsräte und Funktionäre des Industrieverbandes Bergbau protestieren am 31. Juli 
1947 gegen die belgischen Reparationsforderungen im linksrheinischen Braunkohlengebiet 
(x111/350): >>Der Übergang verschiedener rheinischer Kraftwerke in belgischen Besitz be-
deutet für die deutsche Kohlenwirtschaft, besonders für das linksrheinische Braunkohlenge-
biet, eine große Gefahr.  
Die Betriebsräte und Funktionäre erkennen berechtigte Forderungen auf Wiedergutmachung 
an, weisen jedoch darauf hin, daß die belgischen Forderungen nicht dem friedlichen Zusam-
menleben dienen und im Widerspruch zu den Grundsätzen stehen, die in der Charta der Ver-
einten Nationen niedergelegt und von 50 Nationen anerkannt worden sind. ...<< 
Juli 1947 
Die Schulchronik einer Gelsenkirchener Volksschule berichtet im Juli 1947 über die Schul-
speisung (x117/100): >>... Die täglichen Schulspeisungen haben sich auf den Gesundheitszu-
stand der Kinder günstig ausgewirkt. Die meisten Kinder berichten von Gewichtszunahmen, 
manche bis zu 6-8 Pfund. Im ganzen sehen die Kinder wohler aus, jedenfalls merkbar besser 
als zu Beginn der Speisung.<< 
11.08.1947 
Während der ersten Interzonenkonferenz der Vertriebenen wird am 11. August 1947 in Stutt-
gart die "Arbeitsgemeinschaft der deutschen Flüchtlingsverwaltungen" (ADFV) gegründet. 
15.08.1947 
US-Militärgouverneur Clay (1897-1978) erteilt am 15. August 1947 den Befehl, illegal ein-
gewanderte Grenzgänger in die sowjetische Besatzungszone abzuschieben. 
Die Münchener Zeitung "Heute" berichtet am 15. August 1947 über ein Heimkehrerlager in 
Willingen im hessischen Bergland (x043/297): >>In Willingen ... finden Heimkehrer aus Ruß-
land Erholung nach schweren Jahren. ...  
Manchmal treffen sie - ausgemergelte, humpelnde, abgerissene Gestalten - mit anderen zu-
sammen, die gutgenährt und braungebrannt aus amerikanischer Kriegsgefangenschaft ge-
kommen sind. ...  
Ein Bericht der amerikanischen Militärregierung stellt fest: "Alle aus der Sowjetunion in die 
amerikanische Zone zurückkehrenden deutschen Kriegsgefangenen befinden sich in so 
schlechter körperlicher Verfassung, daß sie zu jeder Arbeit unfähig sind, und manche von ih-
nen werden nie wieder arbeiten können. ...<<  
18.08.1947  
In Hannover wird am 18. August 1947 die Exportmesse (vom 18. August bis zum 7. Septem-
ber 1947) durch die alliierte Militärregierung eröffnet.  
Rund 1.300 Ausstellerfirmen aus den Westzonen und West-Berlin sind vertreten.  
23.08.1947 
Die deutsche Schriftstellerin Irmgard Keun (1905-1982) kritisiert am 23. August 1947 in ei-
nem Brief die damalige "Flucht in die religiöse Innerlichkeit" (x111/357): >>Der ganze Boden 
in Deutschland stinkt noch nach Mord und Leichen, und nun zieht sich ein Schleim von 
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Frömmigkeit darüber. ...<<  
05.09.1947  
Konrad Adenauer schreibt am 25. September 1947 (x095/71): >>... Wie ich ziemlich zuver-
lässig gehört habe, kann man damit rechnen, daß die deutschen Kriegsgefangenen in Rußland 
im Laufe des Jahres 1948 alle zurückkommen. ...<< 
12.09.1947 
Der US-Bankier Owen Young (1874-1962) begrüßt am 12. September 1947 den Marshall-
Plan, um weitere kommunistische Expansionen zu verhindern (x111/367): >>... (und) daß der 
westliche Teil Deutschlands kommunistisch und von Rußland vereinnahmt wird.  
Wenn Rußland seine momentanen riesigen Ressourcen an Rohmaterialien und Arbeitskraft 
mit den schöpferischen, produktiven und organisatorischen Fähigkeiten der Deutschen ver-
binden könnte, würde es in kurzer Zeit zur mächtigsten Nation der Welt.  
Das ziemlich wahrscheinliche Ergebnis davon wäre, daß das gesamte Westeuropa zur An-
nahme eines kommunistischen Programms gezwungen wäre. Die USA stünden dann einer 
Bedrohung gegenüber, die die Bedrohung durch Hitler als Kinderspiel erscheinen ließe.<< 
Der US-Politiker und Publizist George Friedman berichtet später (im Jahre 2015) über die 
US-Strategie der Spaltung Eurasiens (x321/82): >>Das Hauptinteresse der US-Außenpolitik 
während des letzten Jahrhunderts, im Ersten und Zweiten Weltkrieg und im Kalten Krieg wa-
ren die Beziehungen zwischen Deutschland und Rußland. Denn vereint sind sie die einzige 
Macht, die uns bedrohen kann. Unser Hauptinteresse galt sicherzustellen, daß dieser Fall nicht 
eintritt. … 
Für die Vereinigten Staaten ist die Hauptsorge, daß deutsches Kapital und deutsche Technolo-
gien und die russischen Rohstoff-Ressourcen und die russische Arbeitskraft sich zu einer ein-
zigartigen Kombination verbinden. Dies versuchen die USA seit einem Jahrhundert zu ver-
hindern.<< 
14.09.1947 
Die Gemeinden erlassen am 14. September 1947 Richtlinien für die Erfassung der Buchek-
kernernte (x111/367): >>... Für jedes kg abgelieferter trockener Bucheckern wird ein Berech-
tigungsschein für den Bezug von durchschnittlich 160 g Öl ausgegeben.<< 
15.09.1947  
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden vom 15. September bis 
zum 12. Oktober 1947 täglich nur 1.432 Kalorien zugeteilt. 
26.09.1947 
Die Arbeitsgemeinschaft der CDU/CSU veröffentlicht am 26. September 1947 folgende Reso-
lution (x156/54): >>Vor Beginn der Londoner Konferenz richtet die Arbeitsgemeinschaft der 
CDU/CSU an die Alliierten und die gesamte Weltöffentlichkeit den dringenden Appell, nicht 
zuzulassen, daß Deutschland zerrissen oder verstümmelt wird. Die Arbeitsgemeinschaft weiß 
sich darin einig mit dem gesamten deutschen Volk. ...<< 
01.10.1947 
US-Militärgouverneur Clay erklärt am 1. Oktober 1947 vor der Presse, daß ein Widerstand 
gegen Demontagen von den Engländern und Amerikanern mit der Einstellung von Lebensmit-
tellieferungen nach Deutschland beantwortet werden müsse (x111/373). 
16.10.1947 
Die in der US-Zone durchgeführten Gewichtskontrollen ergeben, daß das Durchschnittsge-
wicht der deutschen Zivilbevölkerung im Sommer 1947 erneut gesunken ist und beträchtlich 
unter dem für die Gesundheit erforderlichen Mindestgewicht liegt. Die Tuberkuloseerkran-
kungen haben gegenüber 1946 um fast 50 % zugenommen (x111/380). 
 
 



 69 

Oktober 1947  
Der Deutsche Städtetag weist im Oktober 1947 auf den mangelhaften Zustand der Schulge-
bäude hin (x117/67): >>Der Unterricht findet oft in Gebäuden und Räumen statt, die nicht 
anders als unwürdig bezeichnet werden müssen.  
Die Unmöglichkeit, Gebäude ordnungsmäßig wiederherzurichten, andererseits aber der 
Zwang, Kinder einzuschulen, haben es mit sich gebracht, daß oft Unterricht in Räumen statt-
findet, deren Benutung in Friedenszeiten die Baupolizei einfach untersagt hätte.  
Von dem schlechten äußeren Zustand abgesehen, sitzen die Kinder vielfach in Klassenräu-
men, bei denen es durchregnet, in denen Fensterscheiben oder Türen fehlen, oder der Unter-
richt findet in dunklen Räumen statt, in denen auch an hellen Tagen nur bei Licht gearbeitet 
werden kann.  
Dazu sind die Toilettenverhältnisse oft unbeschreiblich. Es gibt z.B. heute in Essen noch 
Schulen, in denen eine Toilettenanlage nicht vorhanden ist und die Kinder mehr oder weniger 
gezwungen sind, ihre Notdurft zu Hause oder in der Nachbarschaft oder, was noch schlimmer 
ist, im Freien zu verrichten. ...<< 
03.11.1947 
In den Lagern der britischen Zone halten sich noch rund 212.000 Displaced Persons auf (x111/385).  
05.11.1947  
Außenminister Bevin berichtet am 5. November 1947 im britischen Unterhaus, daß man von 
Januar bis September 1947 rund 89.000 Vertriebene aus der sowjetischen Zone in die briti-
sche Zone übernommen hat. Die Zahl der illegalen "Zuwanderer" betrage etwa 100.000 Per-
sonen (x039/230). 
10.11.1947 
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden vom 10. November bis 
zum 7. Dezember 1947 täglich nur 1.426 Kalorien zugeteilt. 
14.11.1947 
Der "Tägliche Rundschau" berichtet am 14. November 1947 über das Verbot des Kulturbun-
des (KB) zur demokratischen Erneuerung im nordamerikanischen und im britischen Sektor 
(x111/384): >>... Der KB wird verboten, nicht weil er intolerant ist, sondern weil er tolerant 
ist.  
Der KB wird verboten, nicht weil er kommunistisch ist, sondern weil er den Marxismus eben-
so für eine humanistische Weltanschauung wie den christlichen oder liberalen Humanismus 
hält.<<  
Der ehemalige deutsche Diplomat Rudolf Nadolny (1873-1953, 1933-45 Botschafter in Mos-
kau) schreibt am 14. November 1947 an den sowjetischen Außenminister Molotow (x111/-
389): >>... Deutschland will weder Brückenkopf gegen den Osten noch Brückenkopf gegen 
den Westen sein.  
Es will auch in gesellschaftlicher und wirtschaftlicher Beziehung wieder nur das sein, wozu es 
durch seine naturbedingte Lage als das Zentrum Europas bestimmt ist, die Brücke zwischen 
Ost und West, das Zwischenland, das die Spannung zwischen den beiden Gegensätzen nach 
Möglichkeiten ausgleicht.<< 
15.11.1947 
Der deutsche Journalist Walter von Cube (1906-1984) berichtet am 15. November 1947 wäh-
rend eines Rundfunkkommentars über den Beginn der Londoner Außenministerkonferenz 
(x111/390): >>... Nicht der deutsche Wille zur Einheit, sondern der alliierte Wille zur Eini-
gung wird die Zukunft bestimmen. ...  
In der Tatsache, daß Deutschland gegenwärtig keine Außenpolitik machen kann, liegt ein 
wenn auch bitterer Trost:  
Wir sind, als hätten wir Urlaub, von den Geschäften der Geschichte befreit und haben Zeit, 
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uns um unsere geistige Gesundheit zu kümmern.<< 
21.11.1947 
91 % der Studenten und 81 % der Studentinnen der Universität Frankfurt/Main besitzen am 
21. November 1947 ein Untergewicht von mehr als 10 kg (x111/392). 
27.11.1947  
Der sowjetische Außenminister Molotow erläutert am 27. November 1947 während der 5. 
Außenministerkonferenz in London einen Fünf-Punkte-Plan zur Vorbereitung eines Friedens-
vertrages mit Deutschland (x111/395):  
>>1. Sofortige Bildung einer Deutschen Demokratischen Regierung.  
2. Diese Regierung soll bei der Friedenskonferenz zu dem Vertragsentwurf Stellung nehmen.  
3. Der Friedensvertrag soll durch die deutsche Regierung unterschrieben und durch ein deut-
sches Parlament ratifiziert werden.  
4. Die Friedenskonferenz soll aus den fünf Großmächten, den Nachbarstaaten Deutschlands 
und den Staaten bestehen, die am gemeinsamen Kampf teilgenommen hatten.  
5. Die Abkommen von Jalta und Potsdam sollen die Basis des Friedensvertrages bilden.<< 
US-Außenminister Marshall erklärt am 27. November 1947 während der 5. Außenminister-
konferenz in London zur Oder-Neiße-Linie (x028/168): >>... Bei der Erklärung der deutsch-
polnischen Grenze müssen wir vom Potsdamer Protokoll ausgehen, in dem vorgesehen wird, 
daß "die endgültige Festlegung der Westgrenze Polens bis zur Friedensregelung warten" soll.  
Mr. Molotow äußerte die Ansicht, daß die Entscheidung über die Westgrenzen bereits gefallen 
sei. Wie das erwähnte Zitat zeigt, ist das durchaus nicht der Fall. Eine gerechte Grenzziehung 
erfordert, daß die Belange der Einwohner, die unmittelbar betroffen sind, gründlich geprüft 
werden, wie ich bereits bei unserem Treffen in Moskau am 9. April 1947 sagte.  
Ferner müssen wir die Bedeutung dieser Grenze für die wirtschaftliche und politische Stabili-
tät Europas im Auge behalten.<< 
29.11.1947  
Walter von Cube, Redakteur des bayerischen Rundfunks, warnt in seinem Radio-Kommentar 
vom 29. November 1947: >>... Wenn in den Eisernen Vorhang eine Tür gebrochen wird, so 
flösse zwar - wie wir hoffen - ein demokratischer Strom von Westen nach Osten, aber auch 
dem totalitären Gift, das sich in umgekehrter Richtung ausbreitete, wären keine Schranken 
mehr gesetzt.<< 
30.11.1947 
Der CDU-Politiker Jakob Kaiser (1888-1961) erklärt am 30. November 1947 in Herne 
(x111/396): >>... Deutschland wird nicht dadurch gesunden, daß man der marxistischen Ge-
fahr ein liberales System entgegenstellt und dann zwischen beiden eine Mauer errichtet.  
Östliche und westliche Besatzungsmächte müssen den Weg freigeben zur eigenen Auseinan-
dersetzung im deutschen Volk selbst.<< 
November 1947 
Walter Müller-Bringmann berichtet im November 1947 über das Grenzdurchgangslager Fried-
land (x123/67-69): >>Friedland schickt sich an, in den dritten Nachkriegswinter hineinzuge-
hen.  
Es dürfte der härteste werden, den unsere hungernde Generation in Friedenszeiten erlebt. 
Denn unser Land ist nicht nur ausgeblutet, ausgesaugt, ausgepowert. Es ist auch am Ende sei-
ner Kräfte. Die Menschen in den Städten gleichen z.T. wandelnden Leichnamen. Sie sind phy-
sisch und auch seelisch völlig fertig. Kein Wunder bei diesen Rationen.  
Und dennoch gibt es Schlimmeres. Wer da behauptet, er kenne unsere Zeit, er habe die blei-
chen Gesichter der Kinder im Ruhrgebiet, die verhärmten Frauen in den Großstädten und die 
müden Gestalten der Arbeiter ... gesehen; wer da meint, er wisse genau um die Situation des 
Winters 1947 Bescheid, der irrt sich. Denn er war nicht im Lager Friedland, war nicht an der 
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Zonengrenze. ... Der Bahnhofsbunker in Hannover ist dagegen ein wahres Erholungsheim. ... 
Hier blutet unser Volk noch aus vielen Wunden. ... 
Nun im November 1947 ist das Leben derer, die noch eine Stube ihr eigen nannten, ein Dorf 
oder eine Stadt als ihre Heimat betrachten dürfen, auch nicht sehr behaglich. Aber es ist kein 
Vergleich mit denen, die in Friedland täglich ankommen, hin- und herirrend, nicht wissend, 
wohin, kein Ziel vor Augen, vielfach ohne rechte Vorstellung von der Zukunft, manchmal 
ohne Hoffnung. 
Für sie wird das Lager, zumindest für Stunden oder Tage, zu einer Ersatzheimat. Denn Fried-
land, mit seinen jetzt 240 Nissenhütten, 200 Lagerhelfern und Lagerhelferinnen, 8 Ärzten und 
3 Krankenschwestern ist zu einer Stadt für sich geworden, mit Barackenbezeichnungen, We-
gen, Polizei, Schlagbäumen, Posten am Tor, einer eigenen Atmosphäre und auch einer, wenn 
auch nur aus wenigen Worten bestehenden "Lagersprache". ... 
Friedland ist für sie ein Hoffnungsstrahl. In Friedland erhalten sie die erste Orientierung. 
Friedland gibt ihnen erste Kraft, erste Stärke, erste Hilfe. 
Friedland ist mehr als irgendein Lager dieser Welt. Friedland ist Trost, Liebe, Fürsorge und 
Menschlichkeit zugleich. Friedland ist der Ausdruck dessen, daß wir noch nicht verloren sind. 
Wenn wir auch nahe, sehr nahe am Abgrund waren ...<< 
Bei der 5. Außenministerkonferenz in London (vom 25. November bis zum 15. Dezember 
1947) können sich die 4 Siegermächte über keine deutsche Friedensregelung einigen.  
US-Außenminister Marshall lehnt weitere sowjetische Reparationsforderungen aus der lau-
fenden Produktion Westdeutschlands ab. 
18.12.1947 
Der österreichische Journalist Gustav Stolper (1888-1947) schreibt am 18. Dezember 1947 in 
New York über die "deutsche Frage" (x111/403): >>... An dem Tag, da wir ein Westdeutsch-
land aufrichten, errichten wir wieder einmal wie im Mittelalter eine Mark zur Verteidigung 
des Westens gegen den Osten. Aber diese Mark wird immerfort verteidigt werden müssen und 
nicht nur von ihren eigenen Bewohnern. Die östliche Grenze dieser Mark wird nicht einen 
Tag lang ruhig sein. Sie muß die unruhigste und sorgenvollste von allen Grenzen Europas 
sein. Die ganze westliche Welt wird dauernd mit dem deutschen Problem, mit den deutschen 
Wirklichkeiten, beschäftigt bleiben.<< 
19.12.1947 
US-Außenminister Marshall erklärt am 19. Dezember 1947 während einer Rundfunkrede in 
Washington (x111/404): >>Zur Zeit ist an ein einheitliches Deutschland nicht zu denken. 
...<< 
Dezember 1947 
Das französische Oberkommando berichtet Ende Dezember 1947 über die politische und wirt-
schaftliche Entwicklung in ihrer Besatzungszone (x114/3.140): >>Eine langsame, aber konti-
nuierliche Entwicklung im Verhalten der Deutschen ist jetzt feststellbar. Müde geworden 
durch zweieinhalb Jahre Besatzungszeit und durch die unzureichende Versorgung mit Le-
bensmitteln, wird die Bevölkerung jetzt in ihrem Verhalten aktiver. Das äußert sich in Taktlo-
sigkeit gegenüber den Franzosen, durch klare Böswilligkeit und manchmal auch durch Unge-
horsam beim Umgang mit französischen Dienststellen. ... 
Was die Bevölkerung angeht, so ist sie mit ihren täglichen Problemen weiterhin beschäftigt. 
Sie interessiert sich nicht für Politik, hat kein Vertrauen zu ihren Herren und sieht ihre Pro-
bleme allenfalls vom lokalen oder regionalen Blickwinkel. ... Der Deutsche des Jahres 1948 
ist noch nicht Demokrat. Er ist nicht einmal der Schüler, in den man für spätere Zeiten noch 
große Hoffnungen setzen kann.<< 
1947  
Wilhelm Harmssen (Bremer Wirtschaftssenator) berichtet, daß man bis zum Jahresende 1947 
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bereits enorme Reparationsleistungen (Kriegsentschädigungen) aufgebracht hat. Nach diesen 
Berechnungen betragen die Reparationen des Deutschen Reiches von 1945 bis 1947 rd. 178 
Milliarden  Reichsmark (RM) (x111/408).  
Von diesen Entschädigungen entfallen auf die Entnahme aus dem deutschen Volksvermögen 
rd. 100 Milliarden Reichsmark (RM), Leistungen aus laufender Produktion rd. 10 Milliarden 
RM, sonstige Leistungen (Wert der deutschen Patente etc.) rd. 27 Milliarden RM und auf 
Vermögensverluste der ausgewiesenen Volksdeutschen entfallen rd. 41 Milliarden RM. 
Von 1945 bis 1947 geleistete Reparationen des Deutschen Reiches für die 
Schäden des Zweiten Weltkrieges (x111/408): 

Mrd. 
RM  

  
a) Deutsche Auslandsguthaben  9,75 
b) Volkswirtschaftlicher Wert der abgetrennten Gebiete 70,00 
c) Demontagen und Besitzübertragungen  12,50 
d) Zwangsexport von Holz 1,00 
e) Abschöpfung von Steuererträgen in der Ostzone (SBZ) für verschleierte Repara-
tionen 

 
4,50 

f) Einbuße aus öffentlichem Vermögen (Demontage von Gleisanlagen in der Ost-
zone, geraubte Kunstwerke u.ä.) 

 
1,00 

g) Ablieferung der deutschen Goldbestände 0,75 
h) Ablieferung der See- und Binnenschiffe     0,50 
1. Entnahmen aus innerdeutschem Volksvermögen 100,00 
  
a) Reparationen aus laufender Warenproduktion (Entnahmen der Besatzungsmäch-
te in der sowjetischen und der französischen Zone). Einbezogen ist weiter die 
Wertschöpfung der deutschen Belegschaften, der sowjetischen Aktiengesellschaf-
ten in der Ostzone sowie deren Verbrauch an im Inland erzeugten Roh- und Hilfs-
stoffen 

 
 
 
 

5,00 
b) Zwangsexport von Kohle 0,50 
c) Abschöpfung von Steuererträgen in der Ostzone (SBZ) für verschleierte Repara-
tionen 

 
    4,50 

2. Leistungen aus laufender Produktion   10,00 
  
a) Wert der deutschen Patente, Betriebsgeheimnisse usw. 12,50 
b) Arbeit der Kriegsgefangenen 5,00 
c) Demontagekosten 8,00 
d) Verluste durch "Währungsmanipulationen"     1,75 
3. Sonstige Leistungen   27,25 
  
4) Vermögensverlust der aus dem Ausland ausgewiesenen Volksdeutschen   40,50 
Geleistete Reparationen bis Ende 1947 177,75 

 
Ende 1947 leben ungezählte Heimatlose in notdürftig reparierten Behelfswohnungen, in ehe-
maligen Barackenlagern von Fremdarbeitern, in feuchten Kellern, schmutzigen Viehställen, 
Scheunen, Schuppen, Gartenlauben, in selbst errichteten Baracken aus Holz und Blech oder 
sie hausen in Höhlen und Erdbunkern. Die Notunterkünfte werden meistens am Rand der Ort-
schaften errichtet.  
Trotz der Beschlagnahmung von Quartieren erhalten viele Flüchtlinge und Vertriebene nur 
Notunterkünfte in den zahllosen Lagern. Dort müssen sie wegen fehlender Wohnungen notge-
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drungen jahrelang hausen. In manchen Kreisen und Gemeinden scheint die Wohnungsnot un-
überwindlich zu sein.  
Alle Behelfswohnungen sind damals vom Keller bis zum Dachgeschoß mit verzweifelten Hei-
matlosen vollgestopft. In den Massenunterkünften leben Großeltern, Eltern und Kinder dicht-
gedrängt in einem Raum zusammen. Die von alliierter Seite zugebilligten 4 qm Wohnraum 
sind vielerorts nicht vorhanden. Die Vertriebenen besitzen im allgemeinen weder Betten, 
Stühle, Tische noch Schränke. Sie teilen ihre Quartiere häufig mit Decken oder Säcken ab, um 
wenigstens etwas Privatsphäre zu erhalten. In diesen Behelfsquartieren gibt es naturgemäß 
kein Ausweichen. Hier hausen alle in bitterer Armut und Not. Beleidigungen und Streitereien 
sind nicht selten an der Tagesordnung. 
Die deutschen Flüchtlinge und Vertriebenen haben fast alles verloren, was Menschen verlie-
ren können. Trotz alledem hört man damals nur selten wehleidiges Klagen oder Jammern 
nach Mitgefühl. Ungeachtet der großen Hoffnungslosigkeit kämpfen die Menschen erbittert 
um ihr Überleben. 
Ein Kreisvertrauensmann der Flüchtlinge und Vertriebenen in Braunschweig schreibt im Jahre 
1947 an den Ministerpräsidenten des Landes Niedersachsen (x301/112): >>... Wir Flüchtlinge 
haben es gründlichst satt, uns noch weiter mit Redensarten abspeisen zu lassen. Was nutzen 
uns Gesetze, wenn sie mangels Durchführungsbestimmungen nicht zur Anwendung kommen.  
Man beläßt uns in Elendsquartieren, und hat man uns in Privatwohnungen eingewiesen, dann 
geht der Kampf mit dem Vermieter erst richtig los, weil man uns wieder an die frische Luft 
setzen möchte. Man nimmt uns stückweise das Mobiliar wieder weg und behandelt uns auch 
sonst wie lästige Ausländer.  
In den anderen Ländern sind überall schon Flüchtlingsgesetze in Kraft, nur im Lande Nieder-
sachsen wird von der Regierung viel geredet, aber nichts getan, um die Gesetze zum Schutze 
der Flüchtlinge zu erlassen. ... 
Wir Flüchtlinge werden auf engstem Raume zusammengepfercht, wogegen es noch viele Ein-
heimische verstehen, ... nichts von ihrer Wohnbequemlichkeit preiszugeben. 
Haben wir Flüchtlinge allein den Krieg verloren oder das ganze deutsche Volk? Oder glaubt 
man, wir hätten im Osten keine Wohnkultur gehabt, die der hiesigen gleichzusetzen ist?  
Man räumt uns keinen Keller- und Bodenraum ein. Man gestattet uns nicht einmal auf dem 
Hofe unsere Wäsche zu trocknen oder unser Holz zu hacken, man verbietet uns die Benutzung 
der Klosetts, man verschließt die Küchen, so daß wir Flüchtlinge nicht kochen können und 
wir uns das Wasser im Keller holen müssen, man will uns Gas und elektrischen Strom nicht 
benutzen lassen, trotzdem uns Kontingente eingeräumt sind, und tausenderlei andere Schika-
nen ersinnt man, um uns das Leben zur Hölle zu machen. 
Dies geschieht alles nur, weil es die Regierung nicht für notwendig gehalten hat, ein Wohn-
raumgesetz zu erlassen, in dem Schutzbestimmungen für die Flüchtlinge enthalten sind.<< 
Das Ministerium für Wirtschaft und Verkehr in Schleswig-Holstein berichtet im Jahre 1947 
(mit Erlaubnis der britischen Militärregierung) über die Wohnungsnot der Flüchtlinge und 
Vertriebenen (x153/25): >>... Sie wohnen dort nicht etwa, sie liegen auf Brettern in Mäntel 
und Decken gehüllt, sofern sie welche besitzen. Sie frieren und warten, daß der Winter vorü-
bergehen würde, und warten auf den Tod, der sie von ihren Leiden erlöst.  
Das ist der Lebensstandard der Flüchtlinge, nicht aller, aber Hunderttausender, in Schleswig-
Holstein.<< 
Ein "US-Umerziehungsexperte" berichtet im Jahre 1947 (x114/2.163): >>... Die Bewunde-
rung für alles Amerikanische, die heute die Jugendlichen empfinden, ist ein nicht zu unter-
schätzender Faktor in der Erziehung. Daß diese Bewunderung rein menschlich ist, macht sie 
um so wertvoller.  
Die Kinderspeisungen, amerikanisch-deutsche Jugendveranstaltungen, Diskussionsabende – 
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all die Spenden der Amerikaner fallen auf fruchtbaren Boden. ... 
... An den Mittelschulen ist die Vorliebe für amerikanische Vorbilder besonders deutlich. Zei-
tungen werden gelesen und besprochen, Diskussionsabende mit Amerikanern abgehalten, Ju-
gendparlamente, Konzile und Zeitschriften gegründet. 
Vielfach gehört man Jugendorganisationen an. Hier feiern Bing Crosby und Jack Melton ihre 
Triumphe.  
Man findet ganze Anstalten, an denen der Gruß "How are you" zum guten Ton gehört. Eng-
lisch wird nicht nur geradebrecht, sondern mitunter verblüffend gut gesprochen. Der Stolz des 
Gymnasiasten: "Ich kenne persönlich einen GI. Er sagt, ich spreche Englisch wie ein Yankee." 
...<< 
Ein Zeitzeuge berichtet im Jahre 1947 über einen erfolgreichen deutschen "Schwarzhändler" 
(x114/2.168): >>Regierungsrat O. war Parteigenosse seit 1938 und durfte deshalb seinen Be-
ruf nicht ausüben.  
Er kaufte, um leben zu können, in Stuttgart kleinere Posten Zigaretten ein und fuhr monatlich 
einmal nach Hamburg, um sie dort wieder zu verkaufen. Damals lagen die Hamburger Preise 
erheblich über den Stuttgartern. 
Herr O. verdiente gut und gewann Anschluß an Schwarzhändlerkreise. Er ist ein Meister in 
seinem Fach geworden und stapelt jetzt keine Waren mehr, sondern arbeitet nur noch per Te-
lefon. Er führt kurze, getarnte Gespräche. ...  
Herr O. ist Großhändler geworden. Er hat alles, was man zu einem friedensmäßigen Leben 
braucht. Für alle seine Geschäfte liefert er die besten Papiere mit. So ist er allen Kontrollen 
gewachsen.  
Herr O. wurde inzwischen als Mitläufer entnazifiziert, möchte aber nicht mehr in seinen alten 
Beruf zurück. ...<< 
02.01.1948 
Walter Müller-Bringmann berichtet am 2. Januar 1948 über das Grenzdurchgangslager Fried-
land (x123/70): >>2. Januar 1948. Es kamen wieder Kriegsgefangene aus dem Osten an. ...  
Heute wurden 10.000 Scheiben Brot von den Lagerschwestern gestrichen. Und alle sind so 
dankbar dafür.  
Ein Bildersuchdienst ist eingerichtet worden. Angehörige schicken möglichst lebenswahre 
Fotos von Vermißten nach Friedland. Hier werden die Bilder sortiert ... und zur Durchsicht 
den Heimkehrern vorgelegt. Man hofft, dadurch manches Schicksal klären zu können. ...<< 
03.01.1948 
Der bayerische Ministerpräsident Hans Ehard (1887-1980) erklärt am 3. Januar 1948 während 
einer Tagung der CDU in Erlangen (x112/431): >>Die Lage des deutschen Volkes gleicht der 
eines Ertrinkenden, dem die Umstände keine Wahl mehr lassen und dem unter allen Umstän-
den geholfen werden muß.  
Wenn die Besatzungsmacht nicht einsieht, daß mit einem solchen Volk keine Demokratie 
aufzubauen ist, werden entweder die Kommunisten oder Nationalisten gestärkt werden. Das 
eine ist so schlimm wie das andere. ...<< 
04.01.1948 
Walter Müller-Bringmann berichtet am 4. Januar 1948 über das Grenzdurchgangslager Fried-
land (x123/71): >>4. Januar 1948. Er ist einer von den Hunderten, die in den letzten Tagen 
kamen. Angetan mit einem zerschlissenen Militärmantel, Holzschuhen an den Füßen, der 
"Schapka", einer russischen Pelzmütze, auf dem Kopf, den leeren Brotbeutel mit der Konser-
vendose als Ersatz für das Kochgeschirr in der Hand – so sitzt er in der Nähe des kleinen Ba-
rackenofens, der mit Sägemehl bis obenhin aufgefüllt ist und eine angenehme Wärme verbrei-
tet. 
"Wissen Sie", sagt der Mann, "ich war fast 4 ½ Jahre in russischer Gefangenschaft und hatte 
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in dieser Zeit Gelegenheit genug, Erfahrungen zu sammeln. Es ging mir nicht gut. ...  
Vorhin sprach ich jemanden, der war im amerikanischen Lager Bad Kreuznach. Der hat auch 
gehungert. Wenn auch längst nicht so lange wie wir. Und jetzt höre ich, daß es hier auch nur 
250 g Brot pro Tag und 100 g Fleisch im Monat geben soll." ...<<  
05.01.1948 
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden vom 5. Januar bis zum 1. 
Februar 1948 täglich nur 1.400 Kalorien zugeteilt (x117/31). 
10.01.1948 
Nach Auswertung des beschlagnahmten Forschungsmaterials der deutschen Luftwaffe berich-
ten US-Luftfahrtexperten am 10. Januar 1948, daß man zukünftig Einsparungen in Höhe von 
etwa 2-3 Milliarden Dollar realisieren kann.  
12.01.1948 
Die Betriebsräte der Stadt und des Kreises Peine demonstrieren am 12. Januar 1948 wegen der 
unzureichenden Ernährungslage (x112/435): >>Wir können den Arbeitern, Angestellten und 
Beamten nicht mehr zumuten, bei den jetzigen Hungerrationen weiter zu arbeiten, und uns der 
lange gärenden Unzufriedenheit in der breiten Masse der arbeitenden Bevölkerung und den 
daraus eventuell entspringenden Aktionen weder verschließen noch widersetzen. ...<<  
14.01.1948 
Im Ruhrgebiet fordern die streikenden Gewerkschaftsführer am 14. Januar 1948 (x112/436): 
>>... Zwangsabgabe von Fleisch und Fett von Selbstversorgern, Kohlenlieferungen nur noch 
an solche deutschen Länder, die mit ihren Lebensmittellieferungen nach Nordrhein-Westfalen 
nicht in Verzug sind, Freigabe zusätzlicher Kohlenmengen aus Haldenbeständen durch die 
Militärregierung, um damit Lebensmittelkäufe in Holland und Belgien zu tätigen.  
Stärkung der Exekutivgewalt der Zweizonenbehörden.<<  
15.01.1948 
Die Ernährungsminister der Bizone beschließen am 15. Januar 1948 ein 8-Punkte-Hilfspro-
gramm für Nordrhein-Westfalen (x112/437):  
>>1. Nordrhein-Westfalen muß allen übrigen Ländern in der Ernährung gleichgestellt werden.  
2. Alle übrigen 7 Länder verzichten für Januar auf die halbe Fettration (75 g), um die Fett-
rückstände in Nordrhein-Westfalen abzudecken.  
3. Dieses Land erhält ferner als Fettersatz Zucker.  
4. Alle Einsparungen werden dem Land zur Verfügung gestellt.  
5. Die 7 anderen Länder verzichten im Februar auf eine Fettzuteilung zugunsten des Landes 
Nordrhein-Westfalen.  
6. Die Selbstversorgerration an Butter wird für zwei Wochen nicht ausgegeben und den Städ-
ten der Bizone zur Verfügung gestellt.  
7. Die Erfassung von Geräten und Maschinen für die Landwirtschaft soll verbessert werden.  
8. Das engere Ruhrgebiet soll eine Priorität in der Belieferung erhalten.<< 
16.01.1948 
General Pierre König (französischer Oberbefehlshaber in Deutschland) erklärt am 16. Januar 
1948 im Radio Saarbrücken (x112/438): >>... Da eine Währungsreform in der französischen 
Zone allein sehr schwierig sein würde, muß Frankreich sich wahrscheinlich der Reform der 
Bizone anschließen.  
Diese gemeinsame Währungsreform bedeutet jedoch keineswegs eine Fusion mit der Bizone, 
da auch bisher alle vier Zonen trotz gemeinsamer Währung unabhängig sind.<< 
19.01.1948 
Walter Müller-Bringmann berichtet am 19. Januar 1948 über das Grenzdurchgangslager 
Friedland (x123/71-72): >>19. Januar 1948. Unmittelbar in der Nähe des Lagers gehen Mör-
der um.  
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Die Zonengrenze ist gefährlich geworden. Banditen überfallen Frauen, stehlen ihnen die Kof-
fer, reißen den wehrlosen die Kleider vom Leibe, nehmen alles, was genommen werden kann.  
Ein 72 Jahre alter Mann, der über die Zonengrenze wollte, wurde von 2 jungen Männern ... so 
lange mit Knüppeln geschlagen, bis er bewußtlos liegen blieb. Dann raubten sie ihn aus ...<< 
Der Duisburger Stadtdirektor informiert das Landesernährungsamt am 19. Januar 1948 über 
die Schulspeisung (x117/102): >>Nach 1 ¾ Jahre langer Ausgabe von immer gleichbleibender 
Kost wurde die Neueinführung verschiedener Mahlzeiten von den Schulspeisungsteilnehmern 
besonders begrüßt.  
Die abwechslungsreiche Kost, die von allen Kindern sehr gelobt wird, findet im Vergleich zur 
alten Speisung regeren Zuspruch. Es ist nicht nur eine Erhöhung der Speisungsteilnehmer zu 
verzeichnen gewesen, sondern auch der Schulbesuch wurde wesentlich regelmäßiger. ...<<  
23.01.1948 
Die "Neue Zeitung" berichtet am 23. Januar 1948 (x114/2.183): >>... Es besteht Aussicht, daß 
bis zum Jahre 2000 der Wiederaufbau Münchens sehr fortgeschritten, wenn nicht gar beendet 
ist, meinte vor einigen Wochen ein hoffnungsvoller Wiederaufbaubaureferent. 
Die Stadt ist Behüterin einer Schuttmasse von 5 Millionen Kubikmetern, von denen immerhin 
schon 2 Millionen beseitigt wurden. Wegen Benzinmangel wird im Augenblick und bis auf 
weiteres kein Schutt mehr geräumt. 
1.500 Architekten und 3.000 Maurer, also im harmonischen Verhältnis 1:2, sind für weitere 
Aufbautaten gerüstet. Sollte das Verhältnis sich zugunsten der Architekten verschieben und 
auf einen Maurer ein Architekt kommen, werden die Architekten Sonderkurse im Brotzeitho-
len für die Herren Maurer absolvieren müssen. ...<< 
24.01.1948 
Der Schriftsteller Hermann Kesten (1900-1996) schreibt am 24. Januar 1948 über die schwie-
rige politische Weltlage (x112/442): >>... Wir tummeln uns, mitten im Jahr 1948, zwischen 
den wildesten Kriegsreden und Gerüchten seit 1939.  
Eine optimistische Dame erklärte mir heute nachmittag, vor September 1948 käme es be-
stimmt nicht zum Krieg.<< 
25.01.1948 
Dr. Kurt Schumacher (1895-1952, von 1946-52 SPD-Vorsitzender) erklärt am 25. Januar 
1948 in Düsseldorf (x112/442): >>... Die Partei wird weiterhin Berlin als die natürliche 
Hauptstadt Deutschlands verlangen, und dies bedeutet das Verlangen nach Ostdeutschland.<< 
09.02.1948 
Walter Müller-Bringmann berichtet am 9. Februar 1948 über das Grenzdurchgangslager 
Friedland (x123/72-73): >>9. Februar 1948. Zwischen die Menschen, die aus wirklicher Not 
... über die Zonengrenze in Richtung West und Ost getrieben werden, haben sich solche einge-
schlichen, die mit der Not Geschäfte machen. Schwarzhändler, Schieber, Nachkriegsgewinn-
ler. ...  
Schwarzhändler haben hier in der Nähe von Friedland ihre großen Umschlagstationen. Hier-
her fließen Strümpfe und Textilwaren aus Sachsen und Thüringen und gehen umgekehrt Le-
bensmittel und Eisenwaren in die sowjetische Besatzungszone. Hier werden die gewinnbrin-
genden Geschäfte abgeschlossen, die Grenzgänger entlohnt, neue Ware bestellt, ein alter Po-
sten abgeschoben und Geld – Geld wird gezählt. Bündelweise. ... 
Es wird von der Polizei berichtet, daß die Schieber unter sich einen richtigen Nachrichtenap-
parat aufgezogen haben. Man will sicher gehen, kundschaftet vorher die Streifen der Polizei 
aus, läßt sog. "blinde Trupps" irgendwo mit viel Lärm die Grenze passieren, um dafür geruh-
sam an einer anderen Stelle unbeobachtet die Waren hin- oder herüberbringen zu können 
Es sind entsetzliche Zustände. Nur wer schiebt oder irgendwas "zu bieten" hat, kann noch ei-
nigermaßen leben. Alle anderen - und das ist die überwiegende Mehrzahl - darben und hun-
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gern. ...<< 
11.02.1948  
Der Bremer Senator Gustav W. Harmssen veröffentlicht am 11. Februar 1948 eine Denk-
schrift über die geleisteten Reparationen und beziffert die bisherigen Leistungen zugunsten 
der Alliierten mit 177,75 Milliarden RM (x112/451). 
Die US-Zeitschrift "LIFE" schreibt am 11. Februar 1948, daß der tatsächliche Reparations-
preis des Krieges nicht die maschinelle Ausplünderung Deutschlands war, sondern das deut-
sche Hirn und die deutsche Forschung. 
Die deutsche Journalistin Eva Schweitzer berichtet später über die "Anwerbung von deutschen 
Wissenschaftlern" (x310/315-316): >>Das streng geheime Rekrutierungsprogramm wurde 
von der Joint Intelligence Objective Agency (JIOA) betrieben, die William Henry Whalen 
unterstand.  
Im September 1945 wurde die erste Gruppe von sieben Wissenschaftlern eingeflogen, darun-
ter Wernher von Braun. Insgesamt kamen 127 Raketenforscher aus Peenemünde ... 
Insgesamt brachte die "Operation Paperclip" so Linda Hunt, um die 1.600 Wissenschaftler 
und Spezialisten in die USA, die für die Regierung, die U.S. Army oder die NASA arbeiteten, 
dabei auch am Mondlandungsprogramm. Darüber hinaus kamen Hunderte von Wissenschaft-
lern, die bei CIA-Tarnorganisationen, Universitäten, oder Rüstungsfirmen angestellt wurden, 
darunter Lockheed, Martin Marietta und North American Aviation.  
Die JIOA hatte immer behauptet, die Operation habe 1947 geendet, aber tatsächlich wurde sie 
1948 noch ausgeweitet, erreichte ihren Höhepunkt 1956 und endete erst 1973. Die USA be-
fanden sich dabei in einem Wettlauf mit den Sowjets, die ebenfalls nach Nazi-Wissenschaft-
lern und Spionen in den von ihnen besetzten Gebieten suchten. ...<< 
13.02.1948 
Die "Hamburger Volkszeitung" (KPD) wird am 13. Februar 1948 wegen "Verfälschung von 
Agenturmeldungen" von der britischen Militärregierung verboten. 
26.02.1948 
Das Präsidium des Bayerischen Roten Kreuzes beschwert sich am 26. Februar 1948 schriftlich 
beim Länderrat der nordamerikanischen Besatzungszone, daß von den 340.000 im Gebiet von 
Hessen ansässig gewordenen sudetendeutschen Vertriebenen noch mindestens 6.000 Famili-
enangehörige zwangsweise in der CSR zurückgehalten werden (x004/125). 
27.02.1946  
Die "Berliner Zeitung" veröffentlicht am 27. Februar 1946 folgende Meldung der britischen 
Nachrichtenagentur "REUTERS" (x043/119): >>... General Koenig (französischer Oberbe-
fehlshaber in Deutschland) erklärte, Frankreich bestehe darauf, daß, bevor die zentrale Ver-
waltung gebildet wird, die westlichen Grenzen Deutschlands festgelegt werden, wie es im 
Osten der Fall gewesen sei.  
Wenn dies geschehe, werde es nicht nötig sein, seine Erzeugungskapazität zu beschränken. 
Die Produktion Deutschlands, insbesondere die Kohlenförderung, werde für den Wiederauf-
bau Deutschlands selbst und der alliierten Länder dienen, während die Produktionsüberschüs-
se die Bezahlung der Einfuhr fördern würden. 
Das Rheinland, das im Laufe der letzten 75 Jahre der Ausgangspunkt der 3 deutschen An-
griffskriege gegen Frankreich gewesen sei, müsse auf längere Zeit hinaus militärisch besetzt 
werden.  
"Wenn das Ruhrgebiet in Zukunft nicht einer internationalen Kontrolle unterstellt wird", er-
klärte Koenig, wird Frankreich die restlose Zerstörung des gesamten Wirtschaftspotentials mit 
Ausnahme dessen fordern, was für die lebensnotwendigsten Bedürfnisse Deutschlands ge-
braucht wird. 
Wenn das Ruhrgebiet internationalisiert wird, wünscht Frankreich die Ausnützung der gesam-
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ten industriellen Möglichkeit dieses Gebietes für die Bedürfnisse Europas.<< 
06.03.1948  
Während einer Konferenz in London beraten die Westmächte am 6. März 1948 u.a. auch über 
eine bessere Zusammenarbeit in der nordamerikanischen, britischen und französischen Besat-
zungszone sowie über Deutschlands Teilnahme am Marshall-Plan. 
19.03.1948 
Die interalliierte Reparationsagentur (IARA) berichtet am 19. März 1948 in Brüssel, daß die 
bisherigen deutschen Reparationsleistungen an Frankreich einen Wert von 54 Mrd. Franc 
betragen (x112/475). 
20.03.1948 
Da sich die Sowjetunion erwartungsgemäß nicht an die Abmachungen des Alliierten Kontroll-
rats hält, und die westlichen Alliierten nicht bereit sind, weitere Zugeständnisse zu machen, 
verschärfen sich allmählich die unüberwindlichen Gegensätze zwischen Ost und West.  
Am 20. März 1948 findet die letzte Sitzung des Alliierten Kontrollrats statt. Marschall Wassili 
D. Sokolowski (1897-1968, ab 1946 Oberkommandierender der sowjetischen Truppen in der 
SBZ) protestiert gegen die antisowjetische Haltung der Westmächte und verläßt vorzeitig die 
Sitzung des Alliierten Kontrollrats.  
Die Viermächte-Verwaltung Deutschlands wird damit beendet, denn der Alliierte Kontrollrat 
nimmt die Arbeit später nicht mehr auf. Danach beginnt der sog. "Kalte Krieg" mit scharfer 
Propaganda, Druckmitteln und Zwangsmaßnahmen aller Art. Dieser "Kalte Krieg" hat für 
Deutschland verhängnisvolle Folgen, denn er besiegelt langfristig die deutsche Spaltung. Er 
zwingt die Mittel- und Westdeutschen, Partei zu ergreifen, so daß die Wiedervereinigung 
Deutschlands jahrzehntelang unmöglich wird. Der wirtschaftliche und politische Aufbau 
Westdeutschlands und der militärische Schutz Westeuropas wird nachweislich mit dem vor-
läufigen Verzicht auf die Wiederherstellung Deutschlands erkauft. 
Während des "Kalten Krieges" erlahmen die politischen Säuberungsmaßnahmen der Sieger-
mächte zusehends, denn man benötigt jetzt auch die stärker belasteten NSDAP-Mitglieder für 
den Kampf gegen den Kommunismus oder den Kapitalismus und stuft sie deshalb nicht selten 
pauschal als Mitläufer ein.  
26.03.1948 
Die US-Regierung sendet am 26. März 1948 eine Protestnote an die Sowjetunion (x112/479): 
>>... Nicht die Westmächte und die Schaffung der Frankfurter Verwaltung sind Anlaß für die 
politische Teilung Europas, sondern das systematische einseitige Vorgehen der Sowjetregie-
rung in ihrer Besatzungszone und das Verhalten der osteuropäischen Staaten.<< 
März 1948 
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden im März 1948 täglich nur 
1.298 Kalorien zugeteilt. 
01.04.1948 
Der deutsche Jurist und SPD-Politiker Heinrich Troeger (1901-1975) schreibt am 1. April 
1948 in seinem Tagebuch über die drohende Blockade Berlins (x112/485): >>Die Russen ge-
hen nun daran, die anderen Besatzungsmächte aus Berlin herauszudrängen.  
Das kostet Nerven. Man weiß nicht recht, wie die Amerikaner nach den vielen Beteuerungen, 
daß sie in Berlin bleiben würden, ohne einen erheblichen Prestigeverlust davonkommen sol-
len. Denn schließlich müssen zwei Millionen Berliner ernährt werden.  
Man darf gespannt sein, was jetzt kommt.<< 
Die "Prawda" kommentiert am 1. April 1948 die letzte AKR-Sitzung (x112/485): >>Die Zer-
stückelung Deutschlands ist vollendete Tatsache geworden. ...<< 
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03.04.1948 
Die "Rheinische Post" berichtet am 3. April 1948 über die Möglichkeit einer getrennten Staa-
tenbildung in Deutschland (x112/488): >>Es gibt, wenn denn eines Tages der Westen tatsäch-
lich ohne den Rest unseres Landes als souveräner Staat vor die Rampe der Weltbühne tritt, 
keine wirkliche Trennung, sondern nur eine vorläufige Hinderung.  
Sowenig Europa kulturell an der Elbe endet, sowenig kann dieser Strom auf längere Zeit, ge-
schweige denn auf Dauer, die deutsche Ostgrenze sein.  
Wir werden den deutschen Osten in unseren Gedanken und Herzen bewahren bei jedem 
Schritt, den wir in den nächsten Wochen nach Westen tun. ...<< 
Walter Müller-Bringmann berichtet am 3. April 1948 über das Grenzdurchgangslager Fried-
land (x123/73-74): >>3. April 1948. Beim Bildersuchdienst in Friedland liegen über 23.000 
Fotos von vermißten Wehrmachtsangehörigen vor. Das Rote Kreuz hat die Suchstelle einge-
richtet. ...  
Das Rote Kreuz hat nun planmäßig eine Suchaktion begonnen. ... Jeder ehemalige Gefangene, 
der das Lager durchläuft, wird nach seiner letzten Feldpostnummer gefragt. Dann wird nach-
geschlagen, ob eine Suchmeldung über diese Einheit vorliegt. ... 
Es gibt Heimkehrer, die unglaubliche Gedächtnisleistungen vollbringen. ... Die Bilder sind bei 
dieser Arbeit eine enorme Gedächtnisstütze. Leider sind es nicht nur freudige Nachrichten, die 
von den Angestellten des Lagers geschrieben werden können. ... Die Befragung ergibt auch oft 
genug die Mitteilung des Todes. ... Dann schreibt die (Lagerleitung): "Wir müssen Ihnen die 
traurige Nachricht übermitteln, daß heute von einem Kameraden ... mitgeteilt wurde, daß Ihr 
Sohn ... verstorben ist." ... 
Vor allem werden sogenannte Schlüsselkräfte, also Offiziere und Lagerärzte, Sanitäter, 
Schreiber oder Kompaniefeldwebel sehr eingehend befragt. Denn diese wissen im allgemei-
nen ziemlich gut Bescheid ...<< 
Das europäische Wiederaufbauprogramm wird am 3. April 1948 verabschiedet.  
Bis zum 30. Juli 1952 erhalten z.B. England 3,176 Milliarden Dollar, Frankreich 2,706 Milli-
arden Dollar; Italien 1,474 Milliarden Dollar und Westdeutschland 1,389 Milliarden Dollar 
(x024/225).  
John F. Dulles (1888-1959; 1953-59 US-Außenminister, der den Kommunismus energisch be-
kämpft) schreibt später über den Marshall-Plan (x073/225-226): >>Das westliche Deutsch-
land soll so schnell wie möglich dem westlichen Wirtschaftssystem eingegliedert werden.  
Wenn ich dies sage, so denke ich nicht an eine permanente Teilung Deutschlands, aber der 
einzig mögliche Weg, auf dem man Deutschland einen kann, ist der, im Westen Europas einen 
Zustand zu schaffen, der so attraktiv ist und der für den Osten eine solche Anziehungskraft 
hat, daß die Sowjets nicht in der Lage sind, den Osten Deutschlands einzubehalten. Dann kann 
man Deutschland wieder zusammenbekommen.  
Mit anderen Worten: Ich finde mich nicht notwendigerweise mit einer permanenten Teilung 
Deutschlands ab, sondern sage, daß der einzige Weg, Deutschland unter Bedingungen zu-
sammenzubringen, die für uns akzeptabel sind, der ist, mit der Eingliederung des westlichen 
Deutschlands in die so gesunde und kraftvolle Wirtschaft Westeuropas zu beginnen. ...<< 
Der deutsche Historiker Karl Dietrich Erdmann (1910-1990) schreibt später über den Mars-
hall-Plan (x243/161): >>... Die Motive für den Marshall-Plan müßten vor allem in der ameri-
kanischen Überproduktion, im Willen zur Liberalisierung (Erleichterung) des Welthandels, 
aber auch im politischen und ideologischen Bereich gesehen werden.<< 
05.04.1948 
Das US-State Departement berichtet dem nordamerikanischen Senat am 5. April 1948, daß 
man die sowjetische Behauptung zurückgewiesen hat, wonach die Oder-Neiße-Linie die end-
gültige deutsch-polnische Grenze sei (x028/244). 
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11.05.1948 
Die Herausgeber des "Ulenspiegels" müssen am 11. Mai 1948 ihre Lizenz an die nordameri-
kanische Militärregierung zurückgeben, weil sie ihre Unabhängigkeit verteidigen und kriti-
sche Berichte veröffentlichen. 
23.05.1948 
Die westlichen Militärregierungen einigen sich 23. Mai 1948 über eine gleichzeitige Durch-
führung der Währungsreform in den Westzonen.  
Der deutsche Jurist und SPD-Politiker Heinrich Troeger (1901-1975) schreibt damals über die 
geplante Währungsreform in den Westzonen (x112/517): >>Die Währungsreform hebt sich 
immer dunkler am Horizont ab wie eine schwarze aufsteigende Gewitterwand.  
Die Schlauen haben sich hinter Sachwerten gesichert, die Fleißigen hoffen auf gerechte Ent-
lohnung, auch wenn sie noch die letzten Vermögensreste verlieren sollten. Die Armen und 
Arbeitsunfähigen können ohne Gruseln gar nicht daran denken, daß sie radikal vor dem Nichts 
stehen sollen. ...<< 
14.06.1948 
Die Militärgouverneure Clay und Robertson sprechen am 14. Juni 1948 mit Vertretern der 
Zweizonenwirtschaftsverwaltungen über Fragen der Währungs- und Steuerreform.  
16.06.1948  
Das Kabarett "Die Mausefalle" (Leitung: Werner Finck) beginnt am 16. Juni 1948 mit dem 
neuen Programm "Wir sind wieder soweit!" 
17.06.1948  
In München, Erlangen und Heidelberg demonstrieren am 17. Juni 1948 wieder Tausende von 
Studenten gegen die schlechte Ernährungslage. 
Die deutsche Fischereiflotte (68 Schiffe) darf am 17. Juni 1948 erstmals seit dem Kriegsende 
wieder zum Fischfang starten. 
18.06.1948  
Die westlichen Militärregierungen verkünden am 18. Juni 1948 im Rundfunk, daß am 21. Juni 
die DM-Währung in den drei Westzonen eingeführt werden soll. 
Jack Bennett (oberster Finanzberater der US-Regierung) informiert über die bevorstehende 
Währungsreform (x112/529): >>Die neue Währung heißt "Deutsche Mark". ...<< 
Die deutsche Journalistin und Schriftstellerin Ruth Andreas-Friedrich (1901-1977) berichtet 
am 18. Juni 1948 über die schon am Vortag angekündigte Rundfunkmeldung zur Währungsre-
form (x112/529): >>Wir kleben am Radio. Auf der Straße rennen Menschen. Fast kein Ge-
schäft ist mehr geöffnet. Fünfzehn Minuten, zehn Minuten ... Stille! Nach dem Sturm – oder 
vor dem Sturm. – Wer weiß! Jetzt kommt es!  
Der Ansager räuspert sich. Wir hören ihn atmen und ein Konzeptpapier knistern.  
Das erste Gesetz zur Reform der deutschen Währung, das von den Militärregierungen der 
USA, Großbritanniens und Frankreichs erlassen wurde, tritt am 20. Juni in Kraft.  
Abwertung 10:1.  
Die neue Währung heißt Deutsche Mark.  
Das alte Geld wird am 21. Juni aus dem Verkehr gezogen. Münzen und Noten mit einem 
Nennwert von höchstens einer Mark sowie Briefmarken bleiben zum Zehntel ihres Nennwer-
tes vorläufig gültig.<< 
19.06.1948 
Der deutsche Journalist Walter von Cube (1906-1984) berichtet am 19. Juni 1948 während 
eines Rundfunkkommentars über die Währungsreform (x112/531): >>... An ihren Erfolg zu 
glauben, besteht aller Anlaß; gerade weil wir plötzlich so arm an Mitteln geworden sind, sind 
wir so reich an Aussichten, es wird sich die Währungsreform als einmaliger Schnitt und end-
gültiger Schritt zur Besserung herausstellen.  
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Der zunächst im Umlauf zu setzenden Summe von 1,66 Milliarden neuen Geldes stehen näm-
lich gemeldete Warenmengen in beträchtlich höherer Preissumme gegenüber. ... Der Schwarz-
handel wird, da seinen Nutznießern das Kapital fehlt, von heute auf morgen, wie man anneh-
men kann, seine Farbe verlieren.<< 
Der deutsche Jurist und SPD-Politiker Heinrich Troeger (1901-1975) schreibt am 19. Juni 
1948 über die Währungsreform in den Westzonen (x112/531): >>Die Währungsreform ist da. 
Endlich, denn die Wirtschaft kam zum Stillstand aus Angst, mehr zu verdienen, als unbedingt 
erforderlich wäre.  
Die Kaufleute drückten sich um die Warenabgabe, die Geldbesitzer kauften, was irgendwie 
erreichbar. Nun kommt eine Zeit echter Geldnot, hoffentlich auch zugleich die Einsicht in die 
Notwendigkeit, zu arbeiten und zu sparen. ...<< 
20.06.1948  
In den Westzonen wird am 20. Juni 1948 die Währungsreform durchgeführt. Jeder Westdeut-
sche erhält ein "Kopfgeld" von 40 DM, das einen Monat später um 20 DM erhöht wird. Sämt-
liche Forderungen werden auf 10 % ihres Nennwertes abgewertet. Die Reichsmark-Geldkon-
ten tauscht man im Verhältnis 100:6,5 in Deutsche Mark um (x069/214).  
Diese Währungsreform trifft besonders die kleineren und mittleren Einkommensbezieher au-
ßerordentlich schwer. Die Besitzer von Sachwerten (Unternehmer, Kaufleute, Landwirte und 
andere) werden durch die Währungsreform nachweislich bevorzugt und erhalten beträchtliche 
finanzielle Vorteile. Ihr Sachkapital wird nicht reduziert und sie werden gleichzeitig von 90 % 
ihrer Verbindlichkeiten befreit. Die Währungsreform der Alliierten ist für die große Mehrheit 
der Deutschen hart und ungerecht, aber sie schafft trotz alledem eine solide Grundlage für den 
deutschen Wiederaufbau und das spätere deutsche "Wirtschaftswunder".  
Der Geschäftsbericht der Westfalia Aktiengesellschaft, Maschinenfabriken, Bochum, berichtet 
später über die Währungsreform (x112/532): >>Die Produktion hat nach der Währungsreform 
eine Erhöhung um mehr als 100 % erfahren ...  
Wir sind in der Lage und darauf eingerichtet, die bereits erreichte Höhe der Produktion zu 
erhalten und noch zu vergrößern. ...<< 
21.06.1948 
In den drei Westzonen wird die Deutsche Mark (DM) am 21. Juni 1948 gesetzliches Zah-
lungsmittel. 
Die Unternehmen werden am 21. Juni 1948 zur Erstellung einer DM-Eröffnungsbilanz ver-
pflichtet. 
Der deutsche CDU-Politiker Ludwig Erhard (1897-1977) erklärt am 21. Juni 1948 während 
einer Rundfunkansprache (x112/533): >>Ich appelliere an den gesunden Sinn, die Einsicht 
und die Erkenntniskraft von Ihnen allen, wenn ich Ihnen vor Augen führe, daß eine Gefahr für 
die Stabilität des neuen Geldes nicht bestehen kann, wenn wir uns nur einer geordneten öf-
fentlichen Haushaltsführung befleißigen und durch eine ebenso geordnete Geld- und Kredit-
politik dafür Sorge tragen, daß die Übereinstimmung von Güterproduktion und Kaufkraftbil-
dung gewahrt bleibt. ...<< 
Die in Mainz erscheinende "Allgemeinen Zeitung" berichtet am 21. Juni 1948 über die deut-
sche Währungsreform (x112/533): >>Die Ärzte, die den deutschen Michel kurieren wollen, 
haben sich zu einer Behandlungsweise entschlossen, die seinem Kräftezustand Rechnung tra-
gen soll: Die Medizin, die ihm helfen soll, ist so stark und schmeckt so bitter, daß sie der 
Meinung sind, es müsse zwischen jedem Löffel voll eine gewisse Pause liegen. Das deutsche 
Volk ist nicht der gleichen Meinung, aber es ist entschlossen, die Medizin im Vertrauen auf 
ihre Heilwirkung mit Selbstüberwindung hinunterzuschlucken. ...<< 
Die englische Zeitung "News Chronicle" berichtet am 21. Juni 1948 über die deutsche Wäh-
rungsreform (x112/533): >>An diesem Wochenende ist die stabilste Währung in Europa zer-
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stört worden. Es ist die Währung der Zigarette. ...<< 
23.06.1948  
In West-Berlin wird am 23. Juni 1948 die DM eingeführt. 
Aufgrund der Einführung der West-DM läßt die SMAD am 23. Juni 1948 den Personen- und 
Güterverkehr nach Berlin stoppen sowie die Stromlieferungen aus dem Osten Berlins in die 
Westsektoren wegen angeblicher technischer Schwierigkeiten einstellen. 
24.06.1948 
Sowjetische Truppen blockieren am 24. Juni 1948 sämtliche Land- und Wasserwege nach den 
Berliner Westsektoren und unterbrechen die Energieversorgung sowie Lebensmittel-
lieferungen aus der SBZ, um die West-Berliner Bevölkerung auszuhungern. Berlin kann in-
folgedessen nur noch auf dem Luftweg versorgt werden. 
General Lucius Clay (1897-1978, von 1947-49 Militärgouverneur der US-Besatzungszone) 
erklärt am 24. Juni 1948 nach Rücksprache mit dem US-Präsidenten, daß man die Nordame-
rikaner nur durch einen Krieg aus Berlin vertreiben könnte (x116/235). 
26.06.1948  
US-Militärgouverneur Clay (1897-1978) erteilt am 26. Juni 1948 den Befehl, eine Luftbrücke 
nach West-Berlin einzurichten ("Operation Vittels").  
Im Verlauf der Aktion "Luftbrücke" fliegen die Nordamerikaner und Briten bis zum Ende der 
Berliner Blockade (12. Mai 1949) in annähernd 200.000 Flügen rund 1,44 Millionen t Güter 
nach West-Berlin (x058/152). 
Der ehemalige britische Premierminister Winston Churchill (1874-1965) erklärt am 26. Juni 
1948 vor der Presse, daß nur eine feste und entschiedene Haltung gegenüber der Sowjetunion 
einen dritten Weltkrieg vermeiden könnte (x112/536). 
27. 06.1948 
Die Präambel des dritten Gesetzes zur Neuordnung des Geldwesens (Umstellungsgesetz) 
kündigt am 27. Juni 1948 einen drakonischen Geldschnitt an (x112/537): >>Im allgemeinen 
wird das Altgeld im Verhältnis von 10:1 gegen neue Deutsche Mark eingetauscht. Das heißt, 
je 10 Mark Altgeld werden auf eine Deutsche Mark zusammengelegt.  
Die eine Hälfte dieses Neugeldes kommt auf ein sogenanntes Freikonto, die andere wird ei-
nem sogenannten Festkonto gutgeschrieben, das heißt, sie wird blockiert. Über diese blockier-
ten fünf Prozent des Altgeldes wird innerhalb von 90 Tagen entschieden.  
Die Entscheidung hierüber hängt von der Entwicklung der deutschen Wirtschaft ab, das heißt, 
von der Entwicklung der Güterdeckung, die groß genug sein muß, um die Freigabe weiterer 
Gelder zu erlauben. ...<<  
Der deutsche Jurist und SPD-Politiker Heinrich Troeger (1901-1975) schreibt am 27. Juni 
1948 in seinem Tagebuch über die ersten Wirkungen der Währungsreform (x112/537): >>Die 
Eisenbahnen sind leer, die Schwarzhändler sind zum Teil verschwunden, die Bauern bringen 
Obst und Gemüse auf den Markt, die Kaufleute beginnen, wieder höflich zu werden. Es ist ein 
Wunder geschehen, alles ist in Erwartung dessen, was noch kommen mag.<< 
28.06.1948 
US-Präsident Truman ordnet am 28. Juni 1948 die Verlegung von Flugzeugen des Typs B-29 
nach Deutschland an.  
Das Kommando der US-Luftstreitkräfte gibt am 28. Juni 1948 bekannt (x112/537): >>Die 
Luftbrücke nach Berlin wird bald so weit verstärkt sein, daß genügend Lebensmittel zur Ver-
sorgung der gesamten Bevölkerung der Westsektoren transportiert werden können. ...<< 
Juni 1948 
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden im Juni 1948 täglich nur 
1.542 Kalorien zugeteilt. 
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01.07.1948 
Die westlichen Militärgouverneure übergeben den 11 Ministerpräsidenten der 3 Westzonen 
am 1. Juli 1948 in Frankfurt die Richtlinien der Londoner Empfehlungen und beauftragen sie, 
einen Parlamentarischen Rat zu bilden, um eine Verfassung auszuarbeiten.  
08.07.1948  
Konrad Adenauer schreibt am 8. Juli 1948 (x095/78-79): >>... Bis jetzt ist die Währungsum-
stellung und die wirtschaftliche Umstellung ein Erfolg. Es sind nicht so große Reibungen ein-
getreten, wie wir es befürchtet haben. Allerdings herrscht jetzt noch in weiten Kreisen, nach-
dem die Kopfquote aufgebraucht ist, große Sorge für die Zukunft.  
Das gilt vor allem von alten Leuten und von den Vertriebenen und Ausgebombten, die ihre 
letzten Sparpfennige durch die Geldentwertung verloren haben.  
Auch die Lage der Studenten ist außerordentlich kritisch geworden, weil etwa 80 % von ihnen 
von zu Hause her keine Unterstützung erwarten dürfen. Es ist in Aussicht genommen, von 
Staats wegen den Studenten wenigstens in etwa zu helfen, aber ob die Länder dazu in der La-
ge sein werden, ist noch keineswegs sicher. ...<< 
25.07.1948 
Der deutsche Journalist Walter von Cube (1906-1984) berichtet am 25. Juli 1948 während 
eines Rundfunkkommentars über die Wirkungen der Währungsreform auf das kulturelle Le-
ben (x112/558): >>... Lange genug sind die Auflagenziffern gestiegen, weil die Kalorienzah-
len gesunken sind. Der ursächliche Zusammenhang zwischen beiden Tatsachen ist unleugbar. 
... Es ist für ein Volk bedeutend angenehmer, in einer Flut von Salat, Karotten und Tomaten 
zu ertrinken als in einer Flut von Zeitschriften. ...  
Während der hungernde Normalverbraucher noch vor vier Wochen sich statt mit Nahrung und 
Konsumgütern mit Theaterkarten und Zeitschriften abspeisen lassen mußte, hat er heute die 
Möglichkeit, für sein gutes Geld zu wählen, welche Artikel ihm wertvoller erscheinen: die, 
die sein Kaufmann, oder die, die seine Zeitung ihm anbieten.  
Der unnatürliche Zustand, daß ein Mann in die Oper geht, weil es keine Hosenträger zu kau-
fen gibt, ... ist vorüber.<< 
28.07.1948 
US-Präsident Truman berichtet am 28. Juli 1948 über die Berliner Blockade und die Luft-
brücke (x243/165): >>... Der Abzug aus Berlin hätte für unsere Pläne in Westdeutschland die 
katastrophalsten Folgen und würde die Erholung Europas ganz erheblich verzögern. Die Deut-
schen ... fürchteten ... die Räumung Berlins seitens der Westmächte weit mehr als diese selber. 
... Die Berliner seien entschlossen, auch unter den größten Entbehrungen auszuharren. ...  
Ich (Truman) fragte Clay, welches Risiko bestehe, falls wir bewaffnete Lastwagenkolonnen 
nach Berlin schicken. Der General meinte, die Russen würden vermutlich vorerst mit der Er-
richtung von Straßensperren reagieren, doch sei bestimmt mit Gewaltanwendung zu rechnen, 
falls unsere Pioniere diese zu beseitigen versuchten. ...  
Ich fragte Clay, ob er irgendwelche Anhaltspunkte für eine (kriegerische) Absicht des Kremls 
... besitze. Er verneinte, denn ... (sie) hofften ... uns auch ohne Ausweitung des Konflikts zum 
Verlassen Berlins zwingen zu können.<< 
31.07.1948 
Walter Müller-Bringmann berichtet über das Grenzdurchgangslager Friedland (x123/76): 
>>31. Juli 1948. Über 1.000 Kriegsgefangene und 400 Frauen kamen heute zurück.  
Frauen in den besten Jahren, die irgendwo gefangengenommen wurden. Es ist rührend zu se-
hen, wie sie im Lager versuchen, sich wieder herzurichten, sich Kamm und Spiegel erbitten, 
die Haare waschen, sich wieder wie Frauen zurechtmachen. ... 
Welche Schicksale offenbaren sich hier. Welche Wege mußten diese Mädchen und Frauen 
gehen. "Ach", sagte eine, "wenn es doch nur keinen Krieg wieder geben würde." Und doch ist 
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noch immer kein Frieden auf der Welt. Trotz aller Beteuerungen. Und überall gibt es bereits 
wieder Frauen in Uniform. ... 
... Ich fürchte, daß auch die nächsten Kriegsanstifter nicht auf die Hilfe der Frauen verzichten 
werden. Man wird sie wieder genauso zu Mägden des Todes pressen, wie ihre Geschlechtsge-
nossinnen, die heute ihren Entlassungsschein erhielten. 
Entlassen in die Heimat oder auch in die Fremde. Denn für viele von ihnen ist Westdeutsch-
land nicht die Heimat. Sondern hierher sind nur ihre Eltern oder ihre Männer oder ihre Ver-
wandten transportiert worden. Um vielleicht eine neue Heimat zu finden.<< 
Juli 1948 
Im Juli 1948 erklärt Walter von Cube (1906-1984, seit 1947 freier Kommentator des Radios 
München) in einem Rundfunkkommentar, daß die Deutschen eines Tages an ihrer Humanität 
sterben werden, falls sie neue Brücken nach dem Osten bauen. 
30.08.1948 
Der Flüchtlingsausschuß des Wirtschaftsrates gibt am 30. August 1948 folgende Flüchtlings- 
und Vertriebenenzahlen bekannt (x112/579): >>2,3 Millionen Ostpreußen, 0,6 Millionen 
Danziger, 3,1 Millionen Niederschlesier, 3,4 Millionen Oberschlesier, 0,9 Millionen Branden-
burger, 1,0 Millionen Pommern, 0,3 Millionen Westpreußen, 1,0 Millionen Posener, 1,0 Mil-
lionen aus dem Warthegau, 3 Millionen Sudetendeutsche, 1,5 Millionen Deutsche aus Ungarn, 
Jugoslawien und Rumänien.  
Insgesamt werden 18,1 Millionen (Flüchtlinge und) Vertriebene verzeichnet, es sind nach An-
gaben des Flüchtlingsausschusses 11 Millionen in die drei Westzonen gelangt.<< 
01.09.1948  
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden im September 1948 täglich 
1.846 Kalorien zugeteilt. 
22.09.1948 
Der britische Außenminister Ernest Bevin (1881-1951) spricht am 22. September 1948 vor 
dem Unterhaus in London über die sowjetischen Blockademaßnahmen in Berlin (x112/594): 
>>Wir müssen unsere eigene Stellung stark und unzweideutig machen. Berlin ist jetzt ein 
Symbol des Widerstandes. ...  
Es gilt, entweder in Berlin festzustehen oder einem zweiten München entgegenzugehen.<< 
September 1948 
Der deutsche Publizist und Jurist Peter Grubbe (1913-2002, eigentlich Claus P. Volkmann) 
berichtet später über das Flüchtlings- und Vertriebenendurchgangslager Uelzen in Niedersach-
sen im September 1948 (x039/201-205): >>Ein kleiner, viereckiger Barackenraum. In der 
Diagonale ein Tisch. Dahinter zwei Angestellte, die anhören, prüfen, entscheiden.  
Vor dem Tisch eine Kette von Menschen, die vorüberziehen: Männer, Frauen, Greise, Krüp-
pel, Kinder, Kriegsversehrte, Kriegsvertriebene, Heimatlose. Einer hinter dem andern. Ohne 
Ende. Sie legen ihre Papiere auf den Tisch, sie erklären, bitten, betteln, warten – dann gehen 
sie weiter.  
Das Zimmer hat zwei Türen. Zu der einen kommen sie herein, zur anderen gehen sie hinaus. 
Dazwischen liegt die Entscheidung, das Urteil. 
Über der Eingangstür, vor der sie warten, durch die sie eintreten, hängt ein schmales weißes 
Schild: FLÜCHTLINGSLAGER UELZEN AUFNAHME. 
Vor dem Tisch eine Frau in einem schwarzen Kleid, eine Tasche aus Papierschnur geflochten, 
in der Hand, das Gesicht eingefallen, rote Flecken über den spitz hervortretenden Backenkno-
chen, neben ihr die Tochter, 16 Jahre alt, ein kindlich offenes Mädchengesicht, daneben der 
13jährige Sohn. 
Vor sechs Wochen hat die Tochter eine Arbeitsaufforderung für eine der verstaatlichten Thü-
ringer Fabriken erhalten. Daraufhin sind sie fortgegangen. Zunächst wollten sie nach Hessen, 
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in die amerikanische Zone. Dort ist die älteste Schwester bei einem Pfarrer in Stellung. Bei 
Eschwege hat man sie festgehalten und zurückgeschickt. Im Wiederholungsfalle würden sie 
mit sechs Wochen Gefängnis bestraft werden, hat man ihnen gesagt.  
So sind sie nach Uelzen gekommen. Hier könnten sie Papiere für die Weiterfahrt bekommen, 
hat man ihnen unterwegs erzählt, hier erhielten sie auch eine Zuzugsgenehmigung. Die briti-
sche Zone nähme noch Flüchtlinge aus der russischen Besatzungszone auf. 
Der Beamte schüttelt den Kopf. Die englische Zone ist schlimmer überfüllt als jede der drei 
anderen. Aller Zuzug ist gesperrt. Er reicht die Papiere zurück.  
Das Mädchen hat während der ganzen Zeit kein Wort gesprochen. Jetzt rollen langsam zwei 
Tränen über ihr Gesicht. Sie hat Angst. Sie will nicht zurück in die Ostzone. Dort gibt es Li-
sten, in die man sich eintragen muß, die Arbeitsverpflichtungen, die Fremden, die plötzlich in 
den Wohnungen auftauchen, die Menschen, die nicht zurückkehren. Die Mutter hat mit unsi-
cherer Hand eine Schachtel deutscher Zigaretten aus der Tasche gezogen, hält sie zögernd vor 
sich hin. 
Der Beamte wendet sich ab. "Der nächste bitte ..."  
Seine Stimme klingt belegt. Sein Gesicht ist plötzlich sehr müde. Langsam, zögernd verlassen 
die beiden Frauen den Raum. Der Junge blickt sich noch einmal um, sieht den Mann an, fra-
gend, ohne Verständnis. Dann schließt er die Tür hinter sich. 
"Der nächste bitte ..."  
Ein Bauernsohn aus Mecklenburg, vor zwei Monaten aus englischer Kriegsgefangenschaft 
heimgekehrt, groß, blond, einen verbissenen Zug um den zusammengepreßten Mund. Er legt 
seinen Personalausweis auf den Tisch, die polizeiliche Abmeldung, daneben die Einberufung 
zum Uranbergbau.  
Der Beamte hebt für einen Augenblick den Kopf. Dann füllt er einen Zettel aus, für die Ne-
benstelle des Arbeitsamtes, in der gleichen Baracke. Echten politischen Flüchtlingen, auch die 
zum Uranbergbauverpflichteten gehören dazu, gewährt die britische Zone Asylrecht. Und 
Landarbeiter werden ohnehin gesucht.  
Der Junge, der vor dem Tisch steht, holt tief Atem. Dann packt er seine Papiere zusammen 
und geht weiter, zum Arbeitsamt. 
"Der nächste bitte ..."  
Ein 18jähriges Mädchen, offensichtlich schwanger, ein rotes Tuch um den Hals, schmutzig, 
geschminkt, keine Papiere. Sie sei von den Russen verfolgt, habe flüchten müssen. Sie wolle 
mit ihrem Verlobten nach Hamburg. 
Der Beamte hat bereits nach dem Stempel gegriffen. Sie bekonnt einen Rückfahrschein in die 
russische Zone. 
Mit spöttischem Lachen zerknüllt sie den Zettel, wirft ihn zur Erde. Sie wird hierbleiben, im 
Westen. Sie wird einen Weg finden. 
"Der nächste bitte ..."  
Ein alter Mann, Tischlermeister aus Ostpreußen. Drei Jahre hat er in Halle gelebt. Als Hilfsar-
beiter in der Werktischlerei einer Maschinenfabrik. Jetzt hat er Nachricht von seiner Frau be-
kommen. Sie lebt mit der Tochter in Celle, bei Verwandten, in einem kleinen sechs Quadrat-
meter großen Zimmer. Dort will er hin. 
Die beiden Männer hinter dem Tisch sehen sich an. Der Mann vor dem Tisch wartet. Nach 
Erlaß der Regierung ist die Erteilung einer Zuzugsgenehmigung zum Zwecke der Familienzu-
sammenführung zulässig. Aber maßgeblich ist der Wohnsitz des Mannes, des Ernährers. Und 
das wäre Halle in der Ostzone. 
Der Mann wartet. Zögernd schreibt der Beamte einen Vermerk auf das Papier, Er wird versu-
chen zu helfen. Er wird versuchen, ihn einzuschieben. Der Mann muß warten, vielleicht Mo-
nate. Er hat ja das Warten gelernt. Drei Jahre lang, die Hauptsache ist, daß er nicht zurück 
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braucht. 
"Der nächste bitte ..."  
Ein Kriegsversehrter seit zehn Monaten unterwegs, eine ehemalige Gutsbesitzerin aus der 
Mark Brandenburg, zwei Landarbeiterinnen, angeblich direkt aus Ostpreußen kommend, mit 
gefälschten Papieren, ein ehemaliger Soldat, aus französischer Kriegsgefangenschaft geflüch-
tet, eine "Volksdeutsche" aus Oberschlesien, ... Bauern aus Siebenbürgen, Handwerker aus 
Westpreußen, Evakuierte aus Berlin, Flüchtlinge, Verbrecher; ein Straßenmädchen, das aus 
dem Krankenhaus geflohen ist, ein Pfarrer, den man seines Amtes enthob, ein Schwarzhänd-
ler, dem die Polizei auf den Fersen ist, eine ehemalige BDM-Führerin. 
Die meisten kommen das erste Mal. Manche stehen zum dritten, zum vierten Mal vor dem 
Tisch. Ein Arbeitsscheuer zieht seit zwei Jahren durch die Länder der Bizone mit einem alten 
Entlassungsschein und mit dreifachen Papieren. 
28 Baracken umfaßt das Durchgangslager Uelzen. 28 grau gestrichene Holzbaracken auf ei-
nem Bauplatz am Rande der vom Kriege verschont gebliebenen, friedlich verschlafenen Hei-
destadt. Ein Zaun, über den ein Stacheldraht gespannt ist, schließt die Anlage ein. Vor dem 
Tor ein Schlagbaum, daneben ein Posten, der die Papiere kontrolliert. Zwischen den einzelnen 
Baracken schmale Durchgänge, breite Straßen, weiße Richtungsschilder: Zum Arzt. Zur Auf-
nahme. Zum Verpflegungsempfang. Zur Lagerleitung. Zur Transportabteilung. Eine Barak-
kenstadt. 
Das Lager faßt 1.600 Personen und ist durchschnittlich mit über 2.000 belegt. Etwa jeder ach-
te von denen, die kommen, kann bleiben, erhält eine Zuzugsgenehmigung der Regierung Nie-
dersachsens, wird Verwandten zugewiesen, die angewiesen werden, ihn aufzunehmen, wird 
durch das Arbeitsamt im Lager an einen Betrieb vermittelt, der Fachkräfte sucht. Die keine 
Zuzugsgenehmigung erhalten, müssen das Lager wieder verlassen. ... 
Solange sie im Lager sind, werden sie verpflegt. Einkleiden kann man sie nicht, obwohl man-
che von denen, die kommen, fast nur Lumpen auf dem Leib tragen und fast barfuß gehen. 
Aber Zuteilungen an Wäsche, an Kleidern, an Textilien waren nicht zu erhalten. Selbst Dek-
ken werden nicht mehr ausgegeben.  
Die deutschen Wirtschaftsämter verfügen angeblich über keine Kontingente. Lediglich das 
britische Rote Kreuz verteilt täglich 40 bis 50 Kleidungsstücke an völlig zerlumpte Kinder 
und Frauen.  
Ein saurer, dumpfer Geruch hängt in den niederen Hallen der Baracken. Es richt nach Lum-
pen. 
Eine Frau mit einem bäuerlich breiten Gesicht, ein schwarzes Umschlagtuch um die Schul-
tern, hockt auf "ihrem" Platz im Stroh. Es ist ihr Bett, ihr Wohnraum, ihr "Zuhause". Zwi-
schen den Knien hält sie eine Tasche. Sie hat ihre Schuhe ausgezogen. Die Füße sind ge-
schwollen. Sie sucht ein Stück Stoff als Fußlappen. 
Sie ist das dritte Mal im Lager. Sie kommt aus Ostpreußen. Mit dem Treck ihres Dorfes ist sie 
zunächst in den Sudetengau gezogen, dann über Sachsen, Thüringen hierher. Das erste Mal 
wies die Lagerleitung sie dem Kreis Aurich zu. Aber das Flüchtlingsamt des Kreises schickte 
sie zurück, da für Flüchtlinge aus dem Sudetengau nicht Niedersachsen, sondern Bayern zu-
ständig sei. Sie wurde nach Hof weitergeleitet. Nach vier Wochen war sie wieder da. Bayern 
sei nur für Sudetendeutsche, nicht aber für Ostpreußen zuständig. 
Nun wartet sie wieder hier. Ihr Gepäck hat sich um zwei Kisten und einen Koffer vermindert. 
Auch das Geld ist weniger geworden. 300 Mark hat sie noch. Über 20 Monate wartet sie jetzt, 
fast 2 Jahre. In der nächsten Woche soll sie mit einem Transport endgültig in ihre "neue Hei-
mat" gebracht werden. 
Im Schatten der Barackenwand spielen zwei Kinder, ein Junge und ein Mädchen von zehn bis 
elf Jahren. Sie spielen "Erwachsene". Sie spielen Kofferpacken und Essenholen. Sie spielen 
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Abreisen und Streit und Schlafen. Das Kleid des Mädchens ist voller Flecken und reicht 
knapp bis zum Knie. Der Junge hat keine Schuhe an den Füßen. Sie sind seit Jahren nicht 
mehr zur Schule gegangen.  
Das Mädchen kommt aus Pommern. Der Vater hat sie mitgebracht. Die Mutter ist dort geblie-
ben, bei einem Polen. Die Mutter des Jungen kommt aus Schlesien. Sie hat keine Papiere. Sie 
und der Vater des Mädchens haben sich vor der Lagerleitung als Ehepaar ausgegeben. Eigent-
lich hätten sie Anfang der Woche mit einem Transport nach Hildesheim fahren sollen, als 
Landarbeiter. Aber am Abend vor der Abreise ist der Mann verschwunden. Bis heute ist er 
nicht zurückgekehrt. Einstweilen sorgt die Frau für das Mädchen. ... Aber was soll werden, 
wenn der Mann nicht zurückkommt? 
Die Baracke ist halb dunkel. Die Kinder spielen. Sie spielen Grenze und Gefängnis. Später 
zieht der Junge eine Illustrierte aus der Tasche. Stockend buchstabiert er die Texte unter den 
Bildern, denn lesen hat er noch gelernt. 
Um fünf Uhr nachmittags wird das Tor des Lagers geschlossen. Wer später kommt, muß bis 
zum anderen Morgen warten. Der Wartesaal des Bahnhofs bleibt die ganze Nacht geöffnet. 
An den Tischen sitzen schlafende Gestalten. Gelegentlich schlurft ein müder Kellner durch 
den Raum. In einer Ecke führen ein paar Frauen ein halblautes Gespräch. Zuweilen fährt einer 
auf aus einem wirren Traum, tastet hastig nach dem Koffer, dem Rucksack, nach dem Geld in 
seinem Brustbeutel. Es wird so viel gestohlen heutzutage. 
Die Nächte sind noch warm. Am Rande des Bahnsteigs, an der Bahndammböschung, hocken 
ein paar Gestalten im Dunkel. Einmal zündet sich einer eine Zigarette an. Für einen Augen-
blick beleuchtet die bläuliche Flamme eines Feuerzeugs die Gesichter. Ein Mädchen, drei 
Männer, einer von ihnen fast noch ein Kind, keiner älter als 30 Jahre. Ein paar Worte tropfen 
aus dem Dunkel. "... Arbeitsamt ... Arabische Legion ... Argentinien ... Zivilarbeiter für Frank-
reich ... Bayern ... besser Landwirtschaft als Bergbau ... am besten ins Ausland, in Deutsch-
land ist doch nichts mehr los ..." 
Ein Zug fährt auf dem Bahndamm vorbei. Der Schnellzug nach Hamburg. Dunkle, unbeleuch-
tete Wagen. Nur die Lokomotive wirft einen Feuerschein gegen den Himmel. Die Schienen 
vibrieren noch eine Weile. 
Ein paar Schritte abseits von den anderen sitzt eine Frau. Neben ihr schlafen zwei Kinder, in 
eine Decke gewickelt. Vor einem Dreivierteljahr war sie im Lager Uelzen, zwei Monate lang, 
mit ihrem Mann zusammen. Dann wurden sie in den Kreis Verden eingewiesen. Der Mann 
sollte dort als Facharbeiter in einer Fabrik eingewiesen werden. Statt dessen kam er ins Kran-
kenhaus. Dort ist er vor vier Wochen gestorben, an Tuberkulose, ohne die Arbeit aufgenom-
men zu haben, und daher ohne Zuzug. Darauf hat man ihr die Zuzugsgenehmigung verweigert 
und sie einfach in das Flüchtlingslager nach Uelzen zurückgeschickt. Denn dieses sei nun wie-
der für sie zuständig. 
Morgen früh um acht wird sie sich dort melden. Man wird sie aufnehmen, da sie ja Papiere 
hat. Über anderthalb Jahre war sie bereits in Lagern. Nun wird sie wieder in einem Lager le-
ben, vielleicht ein paar Monate, bis man sie weiterschickt. Vor dreieinhalb Jahren begann ihre 
Flucht. Vor dreieinhalb Jahren ist sie in die Mühle geraten, in die Mühle der Barackenlager, in 
die Menschenmühle. 
Die die Mühle ausspuckt, machen sich ohne Ziel auf den Weg. Sie warten am Rand der Bahn-
höfe auf Güterzüge, die halten müssen, weil das Signal auf Rot steht, klettern rasch auf einen 
der offenen Kohlewaggons und fahren mit, ohne zu wissen wohin.  
Sie kommen in Dörfer, in denen man sie feindselig mustert, als gehörten sie zu einem fremden 
Volk, mit dem man nichts zu tun haben möchte, weil es arm ist und nichts besitzt. Wenn sie 
ein amtliches Papier haben, so daß man sie nicht fortschicken kann, weist man ihnen eine Ba-
racke zu, die leer steht, weil die "Fremdarbeiter", die früher darin untergebracht waren, nach 
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Hause gegangen sind, oder man gibt ihnen eine Kammer neben einem Stall, die sich nicht hei-
zen läßt. 
Sie landen in den Städten, in deren Straßen noch die Trümmer der zerbombten Häuser liegen. 
Wer Glück hat, findet einen Keller in den Ruinen, den noch keiner entdeckte, oder ein halb-
wegs bewohnbares Zimmer in einem eingestürzten Haus. Dann bemühen sie sich, Geld zu 
verdienen. ...<< 
28.10.1948 
Konrad Adenauer erklärt am 28. Oktober 1948 während der CDU-Zonenausschußsitzung in 
Königswinter (x112/614): >>Die Wahlen zum ersten Bundestag sind von der entscheidenden 
Bedeutung für die drei Westzonen, für Deutschland und für den christlichen Gedanken. Die 
erste Bundesregierung hat die große Aufgabe, die Fundamente für einen Aufbau zu legen, der 
auf lange Zeit hinaus Geltung haben wird. Wenn es nicht gelingt, eine auf christlichem Boden 
stehende Mehrheit zu schaffen, dann ist die Rettung des christlichen Gedankens in Europa 
sehr in Frage gestellt. ...  
Das deutsch-französische Verhältnis ist die entscheidende aller Fragen und verdient größte 
Aufmerksamkeit. ... In der Frage der europäischen Föderation müssen wir antreibend wirken, 
da hier die einzige Möglichkeit für eine bessere Zukunft Deutschlands liegt.<< 
04.11.1948 
Hamburgs Bürgermeister Max Brauer (1887-1973) erklärt am 4. November 1948 (x112/618): 
>>... In den westlichen Zonen Deutschlands sind gegenwärtig noch rund 600.000 heimatlose 
Ausländer, die der deutschen Bevölkerung monatlich l,5 Millionen DM Unterhaltungskosten 
verursachen.<<  
10.11.1948 
Bei den Ford-Werken in Köln läuft am 10. November 1948 der erste Ford "Taunus" vom 
Band. 
13.12.1948  
Ein vertriebener Schlesier berichtet am 13. Dezember 1948 über sein Leben im Westen 
(x024/251): >>13.12.1948. ... Seit Juli bin ich leider wieder arbeitslos und versuche neben 
meiner Unterstützung noch etwas dazu zu verdienen. Gehe in den Wald nach Beeren, Pilzen 
und jetzt nach Kiefern- und Tannenzapfen. So gut es halt geht, halten wir uns über Wasser. 
...<< 
21.12.1948  
Die 3 westlichen Besatzungsmächte bilden am 21. Dezember 1948 eine Westberliner Kom-
mandantur. 
22.12.1948 
Walter Müller-Bringmann berichtet am 22. Dezember 1948 über das Grenzdurchgangslager 
Friedland (x123/84-85): >>22. Dezember 1948. ... "Ich kann wieder aufatmen", sagte ... der 
Lagerarzt. "Der Gesundheitszustand aller Heimkehrer hat sich wesentlich gebessert. Wenn ich 
daran denke, wie sie früher kamen. Geschwollene Füße, geschwollene Beine, aufgeblasene 
Leiber, aufgeschwemmte Gesichter - alles nur Wasser als Folge des Hungers.  
Es gab kaum einen, der gesund war. Die überwiegende Mehrzahl hatte Herzschäden, Magen-
beschwerden, Leberschmerzen, Rheumatismus, Blasenleiden, Erfrierungen I. und II. Grades, 
Mangelschäden, Ekzeme, Tuberkulose, Muskelschwund oder Skorbut.  
Schlimmer waren aber noch die seelischen Erschütterungen, unter denen alle zu leiden hatten. 
Die Belastung der Nerven war sicher ungeheuerlich. Alle hielt immer nur die Zuversicht auf-
recht: einmal muß sich doch das Lagertor (des Kriegsgefangenenlagers) öffnen und dann geht 
es wieder heim. 
... Die Leute hatten das Sprechen verlernt. ... Sie schwiegen. ...<< 
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Dezember 1948 
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden im Dezember 1948 täglich 
1.883 Kalorien zugeteilt. 
1948 
Die Besatzungsmächte kümmern sich im Jahre 1948 weiterhin in erster Linie um die Abwick-
lung des "Bevölkerungstransfers" der Ost- und Volksdeutschen, während man die schwierige 
wirtschaftliche, politische und soziale Eingliederung der Vertriebenen größtenteils den deut-
schen Behörden überläßt. Millionen von Flüchtlingen und Vertriebenen aus Ost-Mitteleuropa 
müssen in den mittel- und westdeutschen Besatzungszonen untergebracht werden. Diese 
"Umsiedler" verändern maßgeblich die soziale Struktur Deutschlands.  
Der einzige Willkommensgruß für die Heimatlosen ist gewöhnlich nur eine karge Mahlzeit. 
Wer keine Verwandten im Westen hat, muß sehen, wo und wie er unterkommt. Die einheimi-
schen Hauseigentümer und Mieter von großen Wohnungen müssen vielerorts Räume an die 
unerwünschten Landsleute abtreten. Während dieser Zwangseinweisungen kommt es ständig 
zu Reibereien mit den Einheimischen, denn fast niemand will die Fremden freiwillig aufneh-
men. In vielen Landkreisen und Gemeinden muß man Wohnräume mit Waffengewalt be-
schlagnahmen, um die heimatlosen Neuankömmlinge unterzubringen.  
Ein Zeitzeuge schreibt im Jahre 1948 über diese radikalen Zwangseinweisungen (x153/25): 
>>Jedes Haus steht dem Zugriff offen. Man findet das fast schon selbstverständlich, muß sich 
aber doch einmal klarmachen, wie ungeheuerlich die Belegung der Häuser und Wohnungen 
mit fremden Familien ... ist.<< 
Die gewaltsamen Beschlagnahmungen bzw. die willkürlichen Zwangseinweisungen führen 
vielerorts zu offenen Feindseligkeiten zwischen den Einheimischen und Vertriebenen. Die 
"Neubürger" aus dem Osten werden nicht selten mit bösartigen Schimpfwörtern und abfälli-
gen Bemerkungen (wie z.B. "Kartoffelkäfer", Polacken usw.) begrüßt. 
Fast alle "Neubürger" verlieren während der Flucht oder Vertreibung ihren gesamten Besitz. 
Die Arbeitslosigkeit unter den Zugewanderten ist überdurchschnittlich hoch. Vor allem für die 
Jugendlichen ist es ein großer Nachteil, daß die meisten Vertriebenen in kleineren Dörfern 
untergebracht werden, denn dort gibt es kaum Ausbildungsplätze.  
In dieser bitteren Zeit der unvorstellbaren sozialen Verelendung müssen die Frauen zwangs-
läufig die Hauptlast tragen, denn Millionen von deutschen Männern müssen nach dem Ende 
des Zweiten Weltkrieges als Kriegsgefangene jahrelang Zwangsarbeit leisten. Viele Frauen 
gehen nicht selten barfuß und hungern für ihre Kinder.  
Sie müssen nicht nur bei der Verteilung der Lebensmittelrationen stundenlang Schlange ste-
hen oder anstrengende "Hamsterfahrten" unternehmen, sondern sie leisten außerdem unent-
wegt schwerste Aufräumungsarbeiten. Zwischen den Trümmerbergen sieht man überall abge-
zehrte und schmal gewordene Frauen und alte Männer. Sie beseitigen Schutt, stapeln Klinker-
steine aufeinander und sammeln jedes Stück Eisen oder Draht.  
Nicht nur ungezählte Wohnungen liegen in Schutt und Asche, auch die Heimatlosen und 
Heimkehrer sind oft gebrochene Menschen. Fast alle Deutschen sind unentwegt mit dem täg-
lichen gnadenlosen Überlebenskampf beschäftigt und nehmen fast alle politischen Ereignisse 
der Nachkriegsjahre teilnahmslos hin.  
Der deutsche Journalist und Publizist Günter Böddeker (1933-2012) berichtet später über die 
Lebensverhältnisse der deutschen Flüchtlinge und Vertriebenen in Westdeutschland (x021/-
469): >>... Die Flüchtlinge und Vertriebenen waren die Elenden unter den Armen, sie hatten 
mehr verloren als die anderen Deutschen, sie trugen ungleich schwerer an der Last der Nieder-
lage. Insbesondere sie hatten den Preis für den großen Krieg gezahlt.  
Doch viele der Eingesessenen in Westdeutschland sahen auch dann noch, als die Verhältnisse 
sich allmählich zu normalisieren begannen, in den Vertriebenen nur eine Bürde, ungebetene 
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Gäste, die ihnen die Arbeitsplätze streitig machten. Das Wort "Flüchtling" wurde über Jahre 
hinweg fast ein Schimpfwort und zum Symbol für "unerwünscht".  
"Flüchtlingspack" johlten mancherorts die Kinder der Einheimischen hinter den Kindern der 
Vertriebenen her, und in der Schule spotteten sie über die Bindfäden, mit denen die Jungen 
und Mädchen, die aus dem Osten gekommen waren, ihr armseliges Schuhwerk banden: 
"Schnürsenkel haben sie bei euch wohl noch nicht erfunden?" 
So lebten die Vertriebenen in Not und Elend in einer oft ablehnenden manchmal sogar feind-
seligen Umwelt. Und das Ende des deutschen Unglücks war unabsehbar. Es schien sich viel-
mehr noch zu vertiefen – durch die Politik der Besatzungsmächte, die lange Zeit darauf ab-
zielte, die Lebensgrundlagen des deutschen Volkes weiter zu schmälern. ...<< 
17.01.1949  
Die westlichen Besatzungsmächte richten am 17. Januar 1949 ein militärisches Sicherheitsamt 
ein, um die westdeutsche Entmilitarisierung zu überwachen.  
19.01.1949 
Ein vertriebener Schlesier berichtet am 19. Januar 1949 über sein Leben im Westen (x024/-
251): >>19.01.1949: ... Leider bin ich noch immer arbeitslos. ... Heimisch werden wir hier nie 
und nimmer werden. ...<< 
20.01.1949 
Walter Müller-Bringmann berichtet am 20. Januar 1949 über das Grenzdurchgangslager 
Friedland (x123/90-96): >>20. Januar 1949. Der Kopftausch geht weiter. Kopftausch ist der 
amtliche Ausdruck für den Austausch von vermißten Kindern, die von Ost nach West oder 
von West nach Ost geleitet werden. Heute kamen 586 Kinder aus dem Osten nach Friedland 
an und umgekehrt wurden 170 Kinder aus Westdeutschland zu ihren Eltern nach Ostdeutsch-
land geschleust. ...  
... Nirgendwo wird die Teilung Deutschlands in zwei Hälften deutlicher sichtbar als hier. Hier, 
an einer der wenigen Nahtstellen, die es zwischen Osten und Westen noch gibt. … 
Noch immer warten viele tausend Kinder in Ost und West darauf, zu ihren Eltern zurückkeh-
ren zu können. ... Deshalb fragen wir die Kinder auch noch einmal aus. Manchmal bringt eine 
winzige Angabe den Anstoß zur richtigen Spur. ...  
Nach unseren Unterlagen befinden sich noch versprengte Kinder in Jugoslawien, Rumänien, 
Ungarn, Frankreich, Belgien, Dänemark – um nur einige Länder zu nennen. Das DRK konnte 
bereits nach dem Kriege 17.000 Kinder wieder den richtigen Eltern zuführen. Ein hartes, aber 
schönes und segenbringendes Stück Arbeit. Nach den anderen Tausenden, die noch auf den 
Vater oder die Mutter warten, müssen wir weitersuchen. 
Abends waren bereits über 400 Kinder, von DRK-Schwestern begleitet, mit den Zügen unter-
wegs zu ihren Eltern irgendwo in Westdeutschland. ... 
Manches Kind wird allerdings vergeblich auf die Eltern warten. Der Vater liegt vielleicht auf 
einem Soldatenfriedhof ... Die Mutter ruht an einer der großen Rückzugsstraßen aus dem 
Osten. ...<< 
29.01.1949 
Der deutsche Jurist und SPD-Politiker Heinrich Troeger (1901-1975) berichtet am 29. Januar 
1949 in seinem Tagebuch (x112/658): >>Wenn ich mir die Entwicklung im Osten und We-
sten Deutschlands überlege: hier Marshall-Plan, Westeuropa-Union, Zoll- und Wirtschafts-
gemeinschaft, Ruhrstatut, Bonner Verfassung, Lastenausgleich, Steuerentwicklung usw. usw., 
dort Deutsche Wirtschaftskommission, SED-Herrschaft, Russifizierung der Wirtschaft und 
des Menschen usw., dann komme ich zu dem Ergebnis, daß – jedenfalls zur Zeit – weder die 
Westmächte noch Rußland im Grunde die Einheit Deutschlands wollen, daß nur beide nicht 
darüber sprechen. ...  
So habe ich die Befürchtung, daß sich der augenblickliche Zustand festigt und verewigt: wir 
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Deutschen sind nur Objekte der Außenpolitik, die Einheit Deutschlands wird sich niemand 
etwas kosten lassen, wenn man sich mit der Teilung billiger verständigen kann.<< 
Januar 1949 
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden im Januar 1949 täglich 
1.779 Kalorien zugeteilt (x117/31). 
28.02.1949 
Die Berliner Wechselstuben zahlen am 28. Februar 1949 für 1 DM (West) = 4,10 DM (Ost). 
Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges wird am 28. Februar 1949 in Köln erstmalig wieder 
ein Rosenmontagszug veranstaltet.  
Die beliebtesten Karnevalsschlager sind damals (x112/669): >>... In Münster: "Westfalenland, 
Westfalenland ist wieder außer Rand und Band ...";  
in Köln: "Wer soll das bezahlen? ..." von Jupp Schmitz;  
in Düsseldorf ist der Schlager der Saison: "Du darfst mich lieben für drei tolle Tage, du mußt 
mich küssen, das ist deine Pflicht! Du kannst mir alles, alles Schöne sagen. Nur nach dem 
Namen frag mich bitte, bitte nicht" von Hans-Ludwig Lonsdorfer. Der Volksmund nennt die-
sen Schlager damals "Alimentenlied".<< 
15.03.1949 
US-Militärgouverneur General Clay gibt am 15. März 1949 bekannt, daß die "negative Phase 
der US-Besatzungspolitik in Deutschland" beendet und eine "konstruktive Politik" begonnen 
werden soll (x112/673). 
März 1949 
In der britischen und nordamerikanischen Besatzungszone werden im März 1949 täglich 
1.843 Kalorien zugeteilt. 
08.04.1949 
Die französische Zone schließt sich am 8. April 1949 mit der Bizone zur Trizone zusammen. 
09.04.1949  
Die Aufhebung des Koalitionsverbotes für die deutschen Vertriebenen-Organisationen führt 
am 9. April 1949 zur Gründung des "Zentralverbandes vertriebener Deutscher".  
Nach langen Verhandlungen schließen sich die Landesverbände der Vertriebenen in Frankfurt 
zum "Zentralverband vertriebener Deutscher" (ZvD) zusammen. 1. Vorsitzende wird Dr. Hans 
Lukaschek, der später von Dr. Linus Kather abgelöst wird. 
30.04.1949 
Walter Müller-Bringmann berichtet über das Grenzdurchgangslager Friedland (x123/98-100): 
>>Ende April 1949 ... traf wieder ein Transport mit Kriegsgefangenen ein, darunter (waren) 
viele Frauen, die vor allem aus Ostpreußen stammten. ...  
Es ist wichtig für die Frauen, daß sie sich so schnell wie möglich an unser Leben hier in den 
Städten und Dörfern gewöhnen. 
Deshalb schicken wir sie an den Nachmittagen nach Göttingen. Dort sehen sie Geschäfte, Au-
tos, gut angezogene Menschen. ... 
... Alle wollen wieder schnellstens "Frauen" werden, fühlen sich in den empfangenen Kleidern 
wie neugeboren, versuchen sich zurecht zu machen und verfallen damit nicht der Grübelei und 
der Schwermut ...  
Man muß beobachtet haben, um zu ermessen, was diesen Frauen in den russischen Steppenla-
gern fehlte. Wonach sie sich sehnten. Wie (sie sich freuten), ... als man sich vor dem Gang in 
die Stadt "landfein" machte, die Haare wusch, Kämme in Bewegung setzte, Schuhe putzte, 
hier ein Kleid veränderte, dort eine Bluse auftrennte, um sie passend zu machen.  
Ach, und der Spiegel, dieses wichtige Instrument, eigens für Frauen geschaffen. Er war immer 
umlagert. Es ist schön zu sehen, wie Menschen wieder zu Menschen werden.  
Keiner spricht mit Haß von den schlimmen Dingen, die hinter ihnen liegen. Es ist erstaunlich, 



 92 

wie sie von dem sprechen, was doch unvergeßlich in ihren Seelen eingeprägt ist. Nicht eine 
von den Frauen redet sich mit heftigen Worten das vom Herzen, was sich da seit Jahren ange-
sammelt hat. 
Sie sind wieder daheim. Friedland – das ist für die Frauen bereits die Vorstufe des zu Hause. 
Sie wollen sich wieder dem Leben zuwenden, sich erholen, der Familie widmen – und verges-
sen. ... 
Denn mit einem zu Stein gewordenen Herzen, mit Augen, die nur immer das Viereck des Sta-
cheldrahts, die Maschinengewehrtürme und die abgezehrten Gesichter vor und in den Barak-
ken sehen; mit Ohren, in denen die sowjetischen Kommandos, die antreibenden Rufe der Vor-
arbeiter und Aufseher ... am Abend auf den Pritschen widerklingen und Gedanken, die fort-
während um die Appelle auf dem Lagerplatz, den schweren Stunden in Krankheit und Not 
oder der immer wieder gestellten Frage kreisen: "Warum muß ich das erleiden?", kann man 
nicht leben.  
Ein neues Leben muß angefangen werden. Sofort. Ohne Zögern. ... Männer können sich nicht 
so schnell umstellen. Es fällt ihnen schwerer.<< 
12.05.1949  
Die Berliner Blockade (Beginn: 24. Juni 1948) wird am 12. Mai 1949 beendet.  
Für rund 277.000 Flüge mußten die Nordamerikaner ca. 1,5 Milliarden DM, die Briten ca. 200 
Millionen DM und die Deutschen ca. 150 Millionen DM aufwenden (x063/631). 
23.05.1949  
Der Parlamentarische Rat stellt am 23. Mai 1949 in einer öffentlichen Sitzung fest, daß die 
Bundesrepublik Deutschland gemäß Artikel 144 GG als parlamentarischer Staat gegründet 
worden sei.  
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Schlußbemerkungen 
Der kanadische Journalist James Bacque berichtete später über den Hungertod der Deutschen 
in den westdeutschen Besatzungszonen (x131/227-228): >>... Als der frühere Präsident Her-
bert Hoover 1946 in Deutschland war, stellte er fest, daß es unter den US-Offizieren weiterhin 
viele Gerüchte um die Situation in Deutschland gebe. Laut einem Hoover vorgelegten Bericht 
des US-Geheimdienstes " kann man den Zahlen über die wirtschaftliche Leistung nur zu ei-
nem Fünftel glauben, ... der Rest ist gefälscht, um mit den Spitzenzahlen einen guten Eindruck 
zu erwecken. Das niedere Personal ist vom Morgenthau-Plan durchdrungen. 
Diese Politik hieß Hungertod, sowohl in den Gefangenenlagern als auch generell in der Zivil-
bevölkerung. Das Statistische Bundesamt in Wiesbaden hat die vorsichtige Schätzung geäu-
ßert, daß von den 15 Millionen Menschen, überwiegend Frauen und Kinder, die nach dem 
Krieg aus Ostpreußen, Pommern, Schlesien, dem Sudetenland, aus Polen, der Tschechoslo-
wakei usw. vertrieben wurden, 2,1 Millionen Zivilisten gestorben seien. Viel mehr noch star-
ben unter den deutschen Zivilisten, die nicht deportiert wurden.  
Trotz der weltweiten Lebensmittelknappheit von 1946 ist es klar, daß die alliierte Politik län-
ger als ein Jahr, von Mai 1945 an, die Deutschen wissentlich bei dem Versuch hinderte, sich 
Lebensmittel zu beschaffen und zu exportieren, um die Lebensmittelimporte zahlen zu kön-
nen. Auch wurde anfangs keine Hilfe von Wohltätigkeitsverbänden zugelassen.  
Die Regierungen Schwedens und der Schweiz versuchten 1945, Lebensmittel nach Deutsch-
land zu schicken. Beiden Regierungen wurde das verboten. Während die Alliierten die ganze 
Zeit über fehlende Mittel klagten, lieferten sie selbst den Deutschen Weizen. Jedoch nicht an-
nähernd genug, um den Wert der demontierten Fabriken auszugleichen. Nicht einmal genug, 
um viele vor dem Hungertod zu retten. Gerade genug, um eine kommunistische Revolution 
abzuwehren. 
Es ist mit Sicherheit an der Zeit, mit all den Vermutungen und Lügen aufzuhören. ... In der 
gesamten westlichen Welt sind entsetzliche Greueltaten gegenüber Armeniern, Ukrainern und 
Juden bekannt. Nur die Greueltaten gegenüber den Deutschen werden abgestritten. Sind die 
Deutschen in unseren Augen keine Menschen? ...<< 
Der deutsche Jurist und Publizist Heinz Nawratil berichtete später über die große Hungersnot 
während der Nachkriegsjahre in Deutschland (x268/32-33): >>... Während zumindest Fachhi-
storiker wissen, daß infolge der fortgesetzten alliierten Lebensmittelblockade gegen Deutsch-
land und Österreich nach dem Ersten Weltkrieg rund eine Million Menschen starben, gelang 
es erst dem kanadischen Journalisten James Bacque, die Öffentlichkeit auf die wesentlich hö-
here Zahl direkter und indirekter Hungeropfer (z.B. erhöhte Säuglingssterblichkeit, hungerbe-
dingte Krankheiten und dergleichen) nach dem Zweiten Weltkrieg aufmerksam zu machen. 
Bacque kommt auf schier unglaubliche 5,7 Millionen in den vier Besatzungszonen Deutsch-
lands. 
Selbst wenn diese Zahl zu hoch gegriffen sein sollte, so steht doch fest, daß die sogenannte 
Befreiung mehr Deutsche der Zivilbevölkerung das Leben gekostet hat als Hitlerdiktatur und 
Weltkrieg zusammengenommen.<<  
Die völkerrechtswidrigen Handlungen in den westdeutschen Besatzungszonen wurden bis 
zum heutigen Tag von allen deutschen Bundesregierungen tabuisiert und feige verdrängt, um 
die vermeintlich guten diplomatischen Beziehungen mit den Westalliierten nicht zu stören 
oder zu gefährden. 
Die Wochenzeitung "Preußische Allgemeine Zeitung" berichtete am 9. August 2008 über die 
die deutschen Kriegs- und Nachkriegverluste des Zweiten Weltkrieges (x887/...): >>Klassiker 
aktualisiert 
... Nawratil zählt 8,8 Millionen Nachkriegstote, davon 4,0 Opfer der Hungerpolitik, 2,8 Op-
fer der Vertreibungen, 1,6 tote Kriegsgefangene, 0,3 Opfer der Sowjetarmee in Mitteldeutsch-
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land und Österreich plus 0,1 Tote in sowjetischen KZ und Gefängnissen in Deutschland. Zum 
Vergleich stellt er daneben: Krieg und Diktatur verursachten in Millionen 5,1 Opfer, da-
von etwa 4,25 Militärverluste, etwa 0,6 Bombenopfer, 0,17 deutsche Juden, 0,125 sonstige 
KZ-Opfer und 0,1 Euthanasieopfer. ...<< 
Das Deutsche Reich von 1871 war bis zum Abschluß des Waffenstillstandsabkommens vom 
11. November 1918 der letzte souveräne deutsche Staat bzw. das letzte gültige Völkerrechts-
subjekt.  
Infolge der Unterzeichnung des Waffenstillstandsabkommens am 11. November 1918 und der 
Unterzeichnung des Versailler Friedensvertrages am 28. Juni 1919 wurde die Geschäftsfähig-
keit der Deutschen durch die Siegermächte drastisch eingeschränkt.  
Nach nur 47 Jahren der Freiheit begann für die Deutschen eine endlose Zeit der Unfreiheit. 
Deutschland zählt seit dem Abschluß des Waffenstillstandsabkommens vom 11. November 
1918 zu den wirtschaftlich und politisch entmündigten Staatsgebilden (Staaten ohne Selbstbe-
stimmung). Die Deutschen besitzen seither keine frei gewählte Verfassung und keinen souve-
ränen Staat (Staatsgebiet, Staatsvolk, Staatsgewalt).  
Nach über 100 Jahren der Entmündigung, der politischen Unterdrückung, der wirtschaftlichen 
Ausbeutung und der ideologischen Umerziehung wird es allmählich Zeit, dem deutschen Volk 
das Recht auf Selbstbestimmung zurückzugeben. Vorübergehende Einschränkungen der Sou-
veränität sind gemäß Haager Landkriegsordnung legal. Die dauernde Einschränkung der Sou-
veränität ist jedoch völkerrechtlich verboten.  
Die Deutschen haben wie alle Völker das Recht, in Frieden und Freiheit sowie ohne Vor-
mundschaft zu leben. 
Die UN-Sozialcharta über das Selbstbestimmungsrecht der Völker lautet z.B. wie folgt 
(x870/...): >>… Artikel 1 
(1) Alle Völker haben das Recht auf Selbstbestimmung. Kraft dieses Rechts entscheiden sie 
frei über ihren politischen Status und gestalten in Freiheit ihre wirtschaftliche, soziale und 
kulturelle Entwicklung. 
(2) Alle Völker können für ihre eigenen Zwecke frei über ihre natürlichen Reichtümer und 
Mittel verfügen, unbeschadet aller Verpflichtungen, die aus der internationalen wirtschaftli-
chen Zusammenarbeit auf der Grundlage des gegenseitigen Wohles sowie aus dem Völker-
recht erwachsen. In keinem Fall darf ein Volk seiner eigenen Existenzmittel beraubt werden. 
(3) Die Vertragsstaaten, einschließlich der Staaten, die für die Verwaltung von Gebieten ohne 
Selbstregierung und von Treuhandgebieten verantwortlich sind, haben entsprechend der Char-
ta der Vereinten Nationen die Verwirklichung des Rechts auf Selbstbestimmung zu fördern 
und dieses Recht zu achten.<< 
Wir dürfen nicht länger tatenlos zusehen, wie die Destabilisierungsmaßnahmen der internatio-
nalen NWO-Verbrecherorganisationen unser Land allmählich vernichten, sondern wir müssen 
uns endlich wehren. Die Rückgewinnung der Freiheit und den Erhalt der Heimat wird es nicht 
kampflos geben! 
Bei dem Entscheidungskampf gegen das globale Terrorimperium geht es nicht nur um die 
Wiedergewinnung unserer Freiheit und um Sein oder Nichtsein, sondern es geht auch um die 
traditionelle Verpflichtung, das mehr als tausendjährige materielle und immaterielle Erbe 
unserer Vorfahren für unsere Nachkommen zu bewahren. Wir sind es nicht nur unserer eige-
nen Selbstachtung, sondern auch unseren Vorfahren und vor allem den nachfolgenden Gene-
rationen schuldig, alles für den Erhalt unserer deutschen Heimat zu tun. 

 
Allmächtiger, allwissender Gott, himmlischer Vater! 
Verleihe uns die nötige Kraft, Mut und Zuversicht,  

damit wir unsere Heimat Deutschland endlich befreien  
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und für unsere Nachkommen bewahren können. 
Mit deiner Hilfe werden wir unser deutsches Volk  

und unsere Heimat mit allen uns zu Gebote stehenden Kräften 
bis zum letzten Atemzug verteidigen,  

denn wir sind es unseren Vorfahren und  
unseren nachfolgenden Generationen schuldig. 

 
Vater unser im Himmel 

Geheiligt werde dein Name. 
Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe, 

wie im Himmel, so auf Erden. 
Unser tägliches Brot gib uns heute. 

Und vergib uns unsere Schuld, 
wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. 

Und führe uns nicht in Versuchung, 
sondern erlöse uns von dem Bösen. 

Denn dein ist das Reich 
und die Kraft und die Herrlichkeit 

in Ewigkeit. 
Amen. 

 

GOTT MIT UNS 
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